
c
«’

» Nummer 13 Berlin, den 4. Oktober 1928 113. Jahrgang·

·

Ulilit
"

W ochenblatt
Unabhängige Zeitschrift fär die deutsche Wehrmacht

tZauptschristleitunm Generalleutnant a. v. Consiantin o. Amen-, Berlin Wis, Fasanensir.00 - Fernruf: Qlioa 975

Kur siir die Schristleitung bestimmten Zu christen sind nur an die

uksteheude Adresse Zu richten si- Nachdru und Libersetzung der Aus-
Ntze ist nur mit Genehmigung der Schristleitung gestattet si- Das

»Militär-Wochenblatt" erscheint am 4., 11.,18.und25. jedes Monats (-

der Bezugapreie beträgt viertelstihrlich M. Z,80, bei
unmittelbarer Zustellung unter Kreuzband Unhe-

Bestellungen nehmen alle postanstalten, Buchhandlungen und der Verlag an

VerlagE. S. Mittler s Sohn , Berlin SW68, Kochsir.os - Fernrus: Zentr.10730—10739, 8032 - Postschecktonto: Berlin Nr.540

InhaltsübersichtxPersonal-Veränderungen (Marine)·
— Zu hindenburgs 81. Geburtstag. Genit. a. D. v. Metzsch —-

Übersicht der wichtigsten Kriegsereignisse im Oktober 1918. —- Vom denkenden Gehorsam. — Noch
einmal der Hauptschuldige am Marne-Unheil. v. Borries. — Kavalleriepferd und Landespserdezucht. v. S. u. E. — Trugschliisse
Und Jrrlehren I. Mensch oder Material? Genit. a. D· v. Metzsch. — Die Ausbildung der gepanzerten Versuchsbrigade in

England — Die deutsche Kavallerie in Krieg und Frieden. J. — Die Wirkung schwerer Bomben. —- Karikatur und ihr tiefer
Sinn. —- Taktische Aufgabe 1b. — Aus der Werkstatt der Truppe: ,,Alte Gedanken und neue Erfahrungen beim Ausbildungs-
dataillon.« I. Andre-De ,,Gewehrfechten.«— Aus der militiirischen Fachpresse. — Verschiedenes. — Offizier- und Truppen-

vereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen.
U

Zu Hindenburgs 81. Geburtstag.
Von Generalleutnant a. D. v. M etzsch.

Jn Worten zu huldigen, war immer billig. Inwieweit
UUS Taten des deutschen Volkes huldigendes spricht, stehe
dahin. Aber daß das Walten hindenburgs an seinem
81. Geburtstag die dankbare huldigung der Nation gebietet,
das ist gewiß. -

Der Generalfeldmarschall verkörpert, was wir an unserem
neuen Staate am schmerzlichsten vermissen: die Über-

Parteilichkeit. Er ist dadurch der einzige stetige Pol
in der unsympathischen parteiischen Flucht der Dutzend-

ekfcheinungem die man »Regierungen« heißt. Er ist in

Wahrheit einer für alle. Von den meisten Regierern
des neuen Reiches war und ist keiner für alle. Niemals

Und nirgends hat er als Reichsoberhaupt auch nur mit

einer Silbe oder Geste den neuen Staat auf K often des

Jlten gepriesen. Nur wenige neudeutschie Staatsmänner
sind dem Beispiele solcher geschichtlichsenEhrfurcht gefolgt.
Hoch ragt seine stille, selbstverständliche Pflichttreue über

ledem niederen, unverständlichenZweifel. Und doch hat er

nichts gemein mit den liirmendsen republikanischen Eiferern
Und Bilderstürmern, die den Spaltpilz des parteipolitischen
Mißtrauens und Eigennutzes in alle Fugen des staatlichen
Gebäu-es setzen.
»Tr«euezur Partei ist noch keine Liebe zum Vaterland-e.

Kommunistenbekämpfungist noch kein nationaler Sinn.

PzialistischesGewerke ist noch kein soziales Gewissen
lese dreifache Verwechslung ist im neu-en Deutschland weit-

VskbreitetWeniger verbreitet ist die Erkenntnis, daß alle

Okteien einen gleichen Bestand an gemeinsamen
U»Ctionalen Anschauungen haben müssen. Er fehlt
mleach in derselben Vollkommenheit, wie -er im ersten Re-
prafentanten des Reiches verkörpert ist. Wäre alles Natio-
We so selbstverständlichwie das am 11. August bei der

erfassungsfeier im Reich-singe voreilig behauptet worden

ist, dann würde das deutsche Volk nicht um die Reste von

Wehrkraft feilschen, die uns geblieben sind, und über

der zu wachen dem Oberbesehlshaber der Wehr-
macht besondere herzenssache ist. Er hat schon einmal
einen Zersetzunsgsversuch, der vom Reichstagspräsidenten
vertreten wurde, abgewendet. Wir besorgen, daß sich neue

Bestrebungen ähnlicher Art wiederholen werden. —-

Der Sinn der gegenwärtigen Präsidentschaft kann nur

sein, alle für den Ausbau dies jetzigen unzulänglichen
Gemeinwesens zum N atio n a lst a a te zu gewinnen. Das

ist noch nicht geglückt.
Dennoch gehört zu den besten Taten des deutschen

Volkes seit 1918, daß es sich den Feldherrn des Krieges
zum Führer im sogenannten Frieden erkor. Seitdem ist
der Welt deutlich gezeigt worden, daß sich jeder »gute
Deutsche mit ausrechtem Stolze seiner unvergeßlichen Armee
und ihrer unviergänglichen Großtaten erinnert· Die Ehr-
furcht vor der heroischen deutschen Gesamtleistung des

harten Daseinskampfes ist freilich teilweise gering-
die ehrwürdige Gestalt des einstigen heerführers und sein
staatsmännisches überparteiliches Wirken können jedem, der

sehen will, beweisen, von welchem Geiste das wiehrhafte
Deutschland war.

Man hat gesagt, seine Volkstiimlichkeit verdunkle allen

Fürstenglanz. Man sollte lieber sagen, daß er mit der bei-

spielgebsenden Ritterlichkeit, die monarchische Überlieferung
ist, mehr Glanz in das verdüsterte Deutschtum gebracht hat,
als irgendeins der demagogischen Jrrlichter, die seit jenem
dunklen November dutzendweise aufgeflackert sind.
Möge der himmel uns den Feldherrn aus großer Zeit

noch lange erhalten und ihm das Erlebnis gönnen, daß
das deutsche Volk durch nationale Geschlossenheit die gleiche
Achtung der Welt erwirbt, die er sich erworben hat!

Aber .
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übersichk der wichtigsten äriegsereignisse im Okiober1918.
s. 10.—-11. ji« Abwehrkämpfezwischen Maas und Beau-

mont. — 9. 10.—4. 11.: Kämpfe vor und in der hermanns
stellung. —- 17.—26.: Kämpfe zwischen Oise und Serre. —

18.: Schlacht bei Wassigny. —- 18.- Schlacht bei Le Petit-
Verly, Grougis und Aisonville. — 10.—.12.: Kämpfe vor

der hundings und BrunhildsFront. — U. 10.-—11. Id-

Stellungskämpfe in der WoevresEbene und beiderseits der

MoseL — 13.—17.: Kämpfe an der Aisne und Aire. —

13. 10.—4. 11.: Kämpfe in der hundingstellung — 15.»—·19.:

Kämpfe zwischen Denke-Kund und Schelde. —- 18.—2Z.:

Schlacht bei Vouziers. —- 18.—2Z.: Kämpfe bei Attigny
und Rilly-aux-oies. — 18.-—24.- Nachhutkämpfe zwischen
Jser und Lys. — 20. 10.—4. 11.: Kämpfe in der hermanns
stellung an der Schelde. —- 24.—ZI·: Kämpfe an der Aisne
und Aire. — 24. 10.—4. 11.: Schlacht um Valenciennes. —-

25. 10.—1. 11.: Abwehrschlacht in der hundingstellung —-

Übergang über Save und Donau.

Vom denkenden Gehorsam.
»Generalmajor Feeser hat in ,,Wissen und Wehr«,

Heft 7, S. 385 einen Aufsatz über soldatischen und bürger-
lichen Gehorsam veröffentlicht, der von ausgezeichneter
Klarheit, eindringlicher Sachkenntnis und vaterländischer
Begeisterung getragen ist, und den jeder studieren sollte,
der gehorchen und befehlen lernen will. General Feeser
unterscheidet den ,,unbedingten« Gehorsam, der nicht nach
Gründen und Zwecken des Befehles forscht und lehnt ihn
als Kadavergehorsam ab; ebenso den blinden Gehorsam,
der zwar den Zweck wissen will, auf die Kenntnis des
Warum und Wie aber verzichtet; der also auch taktische
Befehl-e blindlings ausführt, die der Vorgesetzte ohne Kennt-
nis der Umstände, unter denen der Untergebene den Befehl
erhält, erlassen hat. Auch den verstandesmäßig bedingten
Gehorsam, bei dem der Untergebene von seinem Urteil
über die hinreichende Einsicht des Vorgesetzten unabhängig
ist, ob er gehorchen will oder nicht, verwirft Feeser und

erwähnt den eigentlichen Gehorsam, der nur folgen will,
wenn Befehl und eigener Wille sich decken, als Zerrbild
des Gehorsams.

Der richtige Gehorsam ist nach Feeser der denkende Ge-

horsam, »der die Lage und die Gründe erwägt, die den

Befehl-enden geleitet haben; der Unterstellte prüft, ob diese
Gründe und diese Lage richtig und stichhaltig sind. Nur
wenn er dazu kommt, dies zu bejahen, gehorcht er«. Das

soll aber nur gelten, wo das Kommandowort nicht hin-
reicht, wo also überhaupt die Möglichkeit besteht, daß der

Vorgesetzte die Lage nicht übersehen kann. Denn, wenn

Vorgesetzter und Untergebener die Lage gleichzeitig über-
fchauen können, besteht selbstverständlich die Beurteilung
des Vorgesetzten zu Recht. Diese Erwägungen gelten zu-
nächst für den taktischen Gehorsam. Feeser betont, daß der
von ihm empfohlene denkende Gehorsam im deutschen
Heer-e seit langem anerkannt worden sei; daß er die nütz-
liche ,,Selbsttätigkeit« der Unterführer geschaffen habe. Er
tadelt aber, daß man den denkenden Gehorsam vor dem»

Kriege nur auf diejenigen Untergebenen beschränkt hat, die

selbst größere Verbände befehligten; daß man dagegen von

den Untergebenen niederer Grade blinden Gehorsam ver-

langt habe. Wo das geschehen ist, ist gegen einen wichtigen
Grundsatz der Mannszucht verstoßen; denn verlangte man

etwas, was nicht ausgeführt werden konnte, so untergrub
man das Vertrauen der Untergebenen zum Vorgesetzten.
Wir glauben aber, daß man im Großen Kriege hier nicht
grundsätzlich irriger Anschauung war, sondern daß
die Vorgesetzten in der Beurteilung der Lage irrten.

Dagegen ist kein Kraut gewachsen! Nicht, weilsie die Um-

stände übersahen, sondern weil sie aus ihnen falsche Schlüsse
zogen, forderten die Vorgesetzten Unbilliges. Die Gründe

für den Unterschied in der Beurteilung der Lage zwischen
dem vornstehenden und dem weiter hinten stehenden Führer

in den letzten Jahren des Großen Krieges liegen klar auf
der hand. Die vorn waren in Kampsform, während die

hinten immer mehr einer Papierform verfielen. Auch das

ist nichts Grundsätzliches,sondern eine einmalige Entwick-

lung, die der Starrheit des Stellungskrieges sein Leben
verdankt. Feeser führt aus der Soldanschen Broschüre
»Der Mensch und die Schlacht der Zukunft« an: »Der von

mir beobachtete Vorgang, daß ein blutjunger Kriegsleutnant
den eben angekommenen Bataillonsbefehl als unzweckmäßig
verwirft, und seine und die Nachbarkompanien nach eigenem
Ermessen ansetzt, diese Truppen dann durch die Macht
seiner Persönlichkeit in die von ihm als richtig erkannten

Bahnen vorreißt,stellt durchaus keinen Einzelfall dar. Es
kommt ebenso haufig vor, daß Leute den Unterosfizieren über
den Kopf wachsen, als Offiziere niederer Dienstgrade Kame-
raden die Initiative aus der band nahmen. Das hat jeder
erlebt, der in der Front kämpfte.« Niemand wird das

bestreiten wollen oder bestreiten können. Auch im Frieden
kam es vor, daß nicht der Bataillonskommandeur der

eigentliche Führer des Bataillons war, sondern der Kom-

paniechesskosmmission oder einer der vier Wenzel, der sich
zur Geltung zu bringen verstand. Aber die Überlegenheit
der Untergebenen über die Vorgesetzten —- charakterlich oder
intellektuell — kann man doch nicht als Norm annehmen,
auf der sich das Gebäude der Mannszucht aufbaut. Die

Untergebenen, die Soldan vorschweben, waren nicht den-
kend gehorsam, sondern ,,verstandesgemäß bedingt gehor-
sam«; sie machten aus der Not eine Tugend, übersahen den
Willen des Vorgesetzten, seine Befehle und ihn selbst und

handelten nach eigenem Ermessen. Jn solchen Fällen kann

nicht ein anderes Gehorsamssystem, sondern nur richtige
Personalpolitik helfen.

Im Großen Kriege oder besser gesagt im Stellungskrieg,
klaffte nun tatsächlich eine starke Kluft zwischen dem Front-
osfizier und den Führern, da die Fühner den Stellungskrieg
nicht am eigenen Leibe erlebt hatten, nicht hatten erleben
können. Dazu trat der Pflichteifer und der Tätigkeitsdrang
der Stäbe, die sich nur in papiernen Befehlen zur Geltung
bringen konnten. Jhm entsprangen die Tintenfluten, von

denen man vorn mehr litt als unter Regen und Schlamm.
Jm Bewegungskrieg fehlte den höheren Vorgesetzten auch
die Zeit, sich um jede taktische Einzelheit in der Front zu
kümmern. Die Unterverbände bekamen ihre Aufträge und

mußten sehen, wie sie sich damit abfanden; der denkende Ge-

horsam war am Platz und wurde oben dankbar begrüßt.
Jm Stellungskriege wollte man alles von oben regeln; dieser
Zentralismus ging bis ins große Hauptquartier, wo die

Neigung sich immer verstärkte, seine·uberlegsenesEinsichtauch
ganz vorn, bei Batterie- und Geschutzaufstellungzur Geltung
zu bringen. Diese Neigung erzeugte Doppel- bis Sechsfach-
arbeit und ließ die Stäbe immer mehr anwachsen. Die

größere Menschenzahl in den Stabs- und Hauptquartieken
vermehrte wieder das Schreibwesen. Neulich las ich, daß

ieppieliliaus
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ZUBataillonsführeram Abend vor Beginn der Mai-

ssknflve1918 in seinem Schützenloch einen Angrisfsbefehl
VIII 40 Seiten erhielt, den er bei Talglichtschein zu über-

Lvlndenhatte, ehe die Schlacht begann. Ein fürchterlicher,
ekleinmender Gedanke, die Träger der Angriffsbewegung,

VesLlngrisfsschwunges,durch so ermüdende, hoffnungslos-e
eschaftigungihre-r besten Nerven- und Körperkraft zu be-

rauben. Der Generalstabsofsizier, der den Befehl verfaßt

Tat-war gewiß in vollendeter Papierform; er selbst, seine
..ngesetzten, die höheren Stäbe, die solche Befehle ja stets
Ubekwachtemwerden sich mit Stolz gesagt haben: Wir haben
an alles gedacht. Ja, an alles; nur nicht an die Lage

kerTruppenbefehlshabers vorn, an seine Aufnahmefähig-
e!t- Jn dem Vielerlei mußte das Wesentliche untergehen-

kllktage- und· nächtelange aufopfernde Papierarbeit ver-

etsterte den Sturmsührern Kopf und Augen; sie sahen den
Uld vor Bäumen nicht mehr.

. Damit erschütterte man den Glauben des Untergebenen
m dlse Einsicht des Vorgesetzten. Die mangelnde Ausbildung

er Unterführer, das immer kompliziertere Angriffs-

Zekfahremdie schwierige Regelung des Zusammenwirkens

derWaffen verlangt-e gewiß ausführliche Befehle — aber

derGrund, daß man keine erträgliche Aushilfe fand, lag
och.zuletztdarin, daß der Stab in der Stube saß und nur

Capiervor sich hatte; der andere vorn im Freien ohne die

krkixälngenschaften
der Zivilisation. Folgen des Stellungs-

es.

Wir folgen taktisch General Feefer in seiner Forderung
Mich denkendesm Gehorsam; also Prüfung und, wenn nötig,

tEderungdes Besehls durch den Untergebenen, wenn keine

o"glichkeitbesteht, mit dem-Befehlenden in einen Mei--

nUngsaustauscheinzutreten. Die Erfahrungen des Krieges
aber lehren, daß die Erziehung der Führer dahin gehen

SUB,ldaß die Seibsttätigkeit nicht in eine ungehemmte
el,bst(jndigkeitausartet, daß leitender Gedanke immer

.eiben muß, wie erreiche ich das Ziel, das der Vorgesetzte
sichmit seinen Anordnungen gesteckt hat. Nicht willkürlich
akf der Befehl gewandelt werden, sondern nur unter Wah-

rUng des geistigen Zusamsmenhanges der Gesamthandlung.
. Vei der Erziehung zum Gehorsam abseits der Taktik, also
Im
gewöhnlichen militärischen Leben, können wir nur mit

Ätbehalt in die Fußtapfen des Generals Feeser treten.
"Ik meinen, hier müssen sich die Mahnungen Feesers zu-

erstan die Befehlenden richten. Der Befehlende muß das

ektrauen seiner Untergebenen erringen und sich bewahren;
aUTIwerden seine Befehle auch als vernünftig, nicht als
»

ikane empfunden. Vertrauen gewinnen aber nur wenige

Aenschenauf den ersten Blick: die Vorgesetzten wechseln.

huchdle neuen Vorgesetzten müssen von Anfang an »Ge-
alolkfam»beanspruchen. Jn der militärischen Welt mussen
odeMoglichen Dinge geregelt werden — man kann sie·so

a

er fO regeln, aber ohne regelnden Befehl geht es nicht
spl-

er einzelne mag sie jedesmal anders geregelt wun-

wTenigehorcht muß werden. Der verständige Vorgesetzte
wlkkkden Kreis dieser Dinge möglichst eng ziehen, moglichst

esUganordnen und damit die Gelegenheiten zum Unge-
Dlicim einschränken Auch hier ist selbstverständlichVot-

dfugsnbesser als Strafen. Bei der kurzen Dienstzeit waren

sielungeren Soldaten oft im ,,Drurk«; d.h. sie fühlten sich
d Voll Verboten und Geboten umgeben, daß sie-das Gefuhl
IS Aneckens nicht los wurden. Erst der ältere Soldat

geWenn Sicherheit Dies Gefühi, zu wissen wie richtig zu

gändelnist, muß den langdienenden Soldaten während»der
AlåöenDienstzeit begleiten und darf nicht durch plotzliche

wgrxekltjmgder Bestimmungen und Vorschriften aufgehoben
, -

dicUUchauf diesem Gebiete des inilitärischen Gehorsamsist
er
öentral zusammengeballte Bürokratie der gr0·ßje·»Felnd

Ze Munngzucht Überall arbeiten in den militarcschen

unttaltznhunderte von Menschen, auch in Deutschland.
Umn.Wird sicher ein Teil der Arbeit dieser wegen ihrer

Mästchtund ihres Fleißes aus der Menge hervorgehobenen
ges

nNer durch den inneren Schristverkehr der Behorde auf-
ogenz alle diese Ämter, Abteilungen, die Chef-H, Refe-
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renten und Expedienten müssen ihre Ansichten erst aus-

gleichen, ehe neue Vorschriften und Verfügungen gedruckt
und geschrieben werden« Aber diese Produktion reißt nicht
ab. Was, in all den Stuben des Ministerium5, der höchsten
und höheren Kosmmandobehörden erdacht wird —- zuletzt
endet es alles bei dem einzeln-en Truppenbefehlshaber, bei

dem einzelnen Kompaniechef, dem einzelnen Soldaten. Diese
Männer hängen an all den zahllosen Drähten, die von den

zahllosen Verfügungs-berechtigtenausgehen. Und da zeigt
sich, daß ein großer Teil des Fleißes an den Schreibtischen
vergeblich aufgewandt wird. An der Truppe gleitet die

Mehrzahl dieser Erzeugnisse einfach ab, wie die Regen-
tropsen an dem Gefieder der Ente — und verschwindet in
den Akten. Nur das, was der Kommandeur an Ort und
Stelle für wichtig hält und kontrolliert, gewinnt Leben.
Das wäre nun an sich nicht schlimm. Aber es besteht so
auch im Frieden eine Kluft zwischen den Ausführenden und
den Aiiordnenden, zwischen Wirklichkeit und Papier. Oben

glaubt man alles aufs schönste geregelt: es ist auch alles

geregelt: nur hat man, wie damals vor der Offensive, die

Ausnahmefähigkeit der Regierten überschätzt. Jeder Befehl
nun, der gegeben und nicht ausgeführt wird, ist ein Sand-
korn in dem Befehlsmechanismus, das ungünstig gelagert,
höchst störende Stockungen hervorbringen kann. Daß dies-e
Stockungen verhältnismäßig selten sind, zeigt, wieviel Be-

fehle ungeschrieben bleiben könnten. Das schlimmste ist, daß
die unteren Vorgesetzten mit ihren Untergebenen in eine

Widerstandsfront gegen die höheren Dienststellen gedrängt
werden. Seit Jahrzehnten wird gegen diese viele Schrei-
berei und Vielbefehlerei gewettert — mitdem Erfolg, daß
das Übel immer mehr anschwillt, daß die Papiermenschen
sich immer mehr austoben, weil niiemand ihren Fleiß
zügelt — und draußen die meisten Papiere ungelesen,
jedenfalls unverdaut und unbesolgt, vergilben. Dabei sind
Änderungen früherer Vorschriften und Befehle genau so
verhängnisvoll wie neue. Aber jeder Neuling im Mini-

sterium fühlt sich berufen, alle Druckvorschristen, die in sein
Arbeitsgebiet fallen, umzuarbeiten, und so die kaum ein-

gelebten Grundsätze der bisherigen, doch auch guten, um-

zustoßen und Gelegenheit zu ungewolltem Ungehorsam zu
schasfen.

Der Allmacht der bürokratischen Maschine steht die Lei-

tung machtlos gegenüber. Jhr Bitten, träger zu sein, nicht
soviel zu erzeugen, vermag nichts gegen den Ehrgeiz der

aufwärtsstrebenden Menge.
«

General Feeser ist der Ansicht, daß die Gehorsams-
ordnung, die wir vor dem Kriege hatten, im Kriege ge-
scheitert sei. Sie kann so schlecht nicht gewesen sein; denn

mit ihr hat das deutsche heer Leistungen vollbracht, die
man überall als bewundernswerte Ausnahme anstaunt.
Darunter die bewundernswerteste, daß Kasmpffähigkeit und

Mannszucht erhalten blieben, obwohl das vier Jahre von
der größten Überlegenheit bekämpfte heer in den letzten
Jahren fast dauernd gehungert hat, nur mangelhaft ver-

pflegt werden konnte. Hunger als Zustand ist die schlimmste
Gefährdung der Mannszucht. Wie die hungersnot den

heereskörper zerfressen hat, wie es die Beziehungen von
Vorgesetzten und Untergebenen, zwischen Front und Etappe,
die Kameradschaft zwischen den einzelnen Truppenteilen
zerstört hat, empfinden wir heute noch als besondere Bitter-
keit-in unserer vaterländischen Schmach.

· « «
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der Lage verweht wurde.
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Feeser sagt selbst: »Das Aufkündigen des Gehorsams am

Ende des Krieges darf nicht zur Untersuchung herangezogen
wenden. Was wir da erlebt haben, war Meuterei. Meu-
tereien hat es zu vielen Zeiten gegeben, ganz gleich, wie ein

Heer und sein-e Gehorsamspflicht geordnet waren, Meute-
reien zu vermeiden und« zu unterdrücken ist Sache der

Staatskunst und der Führerpersönlichkeit, nicht der solda-
tischen Ordnung!« Sicher war an der Erschütterung des

Gehorsams im Kriegsheere nicht das Versagen der Manns-

zucht,. sondern die Politik schuld — oder richtiger gesagt,
die Politik vernichtete die Mannszucht und damit Kraft
und Leben des heeres 65.

Noch einmal der Hauplschuldige
am Marne-Unheil.

Die Frage nach dem Hauptschuldigen am Marne-Unheil
beantwortet Generalmajor a.D. Leinveber in Nr. 4 des

»Militär-Wochenblatt« vom 25. Juli 1928 dahin, daß
nicht die Oberste Heeresleitung sondern die Verbindung
und Vermittlung des Ganzen, d.h. der Zeitgeist schuldig sei.
»Wer daher behauptet, nur die O..f).L. habe an der Marne

versagt, der ladet nicht nur eine ungeheuere Schuld auf sie,
die doch nur unser aller Schuld trug, sondern er bezeugt
auch, daß ihn der Zeitgeist noch fest in den Klauen hält.«»

Auf die Gefahr, zu den Leuten gerechnet zu werden, die
der Zeitgeist umschlingt, kann ich doch nicht unterlassen, diese
Ausführung für bedenklich zu erklären. Wenn derart der

Zeitgeist bei der Frage nach dem Schuldigen in den Vorder-

grund geschoben wird, so kann er leicht zum Schlagwort
werden, das alle möglichen Fehler und Verfehlungen in

gedämpftes Licht versetzt. Jch meine, davor sollen wir uns

hüten und die Dinge, die in der Führung des Weltkrieges
zu beanstanden und zu tadeln sind, beim richtigen Namen
nennen.

Generalmajor a. D. Leinveber versteht unter dem Zeit-
geist, der unsere Kriegführung schädlichbeeinflußt hat, den
Materialismus und den Jndividualismus, die an Stelle des

alten, echt deutschen Jdealismus und des Universalismus
getreten sind. Das solche Geistesrichtungen bei uns be-

standen und noch bestehen, kann nicht in Abrede gestellt
werden; ebensowenig ist zu leugnen, daß sie im heere ver-

treten waren, denn, wie Eolmar v. d. Goltz in seinem
»Von Roßbach bis Jena« richtig sagt: auch die Armee ist
ein Kind ihrer Zeit. Es fragt sich nur, inwieweit sie dem

Einflusse des Zeitgeistes erlegen ist. Wir lesen in dem Auf-
satze des Generals von Äußerlichkeit statt innerer Geistig-
keit, Drang nach außen statt Vertiefung, Atomisierung und

Mechanisierung, von dem Zeitalter der Nurpraktiker, der

Macher und Streber, die sich von allen geistigen Vindungen
losreißen und alles vor ihrem eigenen Richterstuhle ent-

scheiden — so sieht das Bild aus, daß er besonders vom

höheren und höchsten Führertum des heeres entwirft. Er

stellt es, dem Buche des Obersten v. Wachter, ,,Krieg und

Geist« folgend, in Gegensatz zum Geiste der Truppe und
der Tatkraft der Unterführer, und wir haben damit eine

eigentümliche Scheidung zwischen der vortrefflichen Armee
und der Oberschicht der Generale, die vom Zeitgeist ange-
fressen war. »Das kann wohl nicht gemeint sein. Wenn
Schäden für das heer zugegeben find —- ich habe Streber-

tum, Mangel an Gemeinsinn, hang zum Wohlleben im

Auge, während das Maß an Geistigkeit unzweifelhaft ge-
wachsen war —, so haben sie das ganze Offizierkorps bis

zu den niederen Graden betroffen; auf-das Ofsizierkorps
kommt es in erster Linie an. Jch glaube aber, daß das

meiste davon durch die Kriegsbegeisterung und den Ernst
So war es anfangs auch mit

unserem ganzen Volke, bis sich infolge von Not und Ver-

hetzung Egoismus, Gewinnsucht, Schiebertum und Macht-
gelüste der Parteien wieder hervorwagten. Dns heer blieb

fast bis zum Schluß davon unberührt, war ein vortreffliches
Kampfinstrumenh smit tausendfältigen Energien geladen, an-

passungsfähig an die Forderungen der Kriegswirklichkeit,
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die im Frieden nie völlig zu übersehen sind. Jch kann tief-
gehende und verhängnisvolle Schädigungen durch den Zett-
geist nicht zugeben. Doch nun zurück zum höchsten und

höheren Führertum.

Es ist eine selbstverständlicheErscheinung, daß in einer
Armee neben vortrefflichen Generalen auch solche stehen-
die für leitende Stellungen weniger geeignet sind. JM
Frieden fehlt der Prüfstein, den der Krieg mit grausamer
Deutlichkeit herausarbeitet. So mancher General schien im

Frieden ein guter Führer zu sein Und hat doch den Erwar-

tungen im Kriege nichts entsprochen. Auch das Umgekehrte
ist vorgekommen. Das ist eine alte Erfahrung. Es ist ein

großes Gluck, wenn an der Spitze der heeresleitung ein
Mann steht, der sich den hohen Anforderungen feiner Stelle
vollkommen gewachsenzeigt. Jn der Kriegsgeschichte findet
sich solche Schicksalsgunst nicht häufig. Daß sie uns im Jahre
1914 nicht beschieden war, hat bittere Folgen gehabt, um

fo bitterere, als es — im Sinne der .Machtstellung Deutsch-
lands gesprochen — um Sein oder Nichtsein ging. Der

Fall liegt aber besonders. Der jüngere Moltke hatte sich in
die Aufgaben des Chefs des Generalstabes mit größter
Pflichttreue hineingearbeitet, und es kann kein Zweifel sein-
daß er die Richtlinien seines großen Vorgängers innehalten
wollte· Wenn er den Aufmarsch nach Westen durch Stär-
kunsg des linken Flügels — nicht eben glücklich — änderte,

so«erklärtsich das·daraus, daß er mit ziemlicher Bestimmt-
heit einen französischenAngriff auf Lothringen voraussehen
konnte, was zu Schlieffens Zeit noch nicht gültig war.

General Leinveber schreibt: »Acht Jahre hat Moltke an der

Spitze des großen Generalstabes gestanden. Wäre in ihm
noch der gewaltig-e Geist des ideeistischen Schlieffen le-

bendig gewesen, der einst alles in seinen Bann gezogen
hatte, so hätte der Chef an der Marne niemals so im Stoffe
versinken können.« Was Moltke im Generalstabe vorfand-
war die Schliesfensche Schule, und sie hat sich während
seiner Amtszeit erhalten« Die vielfältigen großen Erfolge
unserer Waffen im Kriege beweisen das, zumal im Osten.
Moltke selbst war freilich kein Schlieffen; er hatte keine
Feldherrngabe und vor allem — er war seelisch und körper-
lich krank. Daraus erklärt fich, daß er die Zügel schleifen
ließ und nicht den Entschluß fand, sie im Moment der

Entscheidung an der Marne wieder hochzureißen. Dem
schwer leidenden Manne war jedes Selbstvertrauen ab-

handen gekommen; er schätztedie Arsmeeführer höher ein
als sich selbst. Muß durchaus der Zeitgeist bemüht werden,
um den Chef im Stoffe versinken zu lassen?

Über die Auswirkung des Zeitgeistes im heereskriege
schreibt General Leinveber: ,,Jn der Schlacht sollte es die
brutale Gewalt machen. Der Feldherr, das haupt, die

Krönung des Ganzen dankte zugunsten der Selbständigkeit
der Unterführer, der Teile ab. Damit eben war der Orga-
nismus vernichtet, die Atomisierung und Mechanisierung des
Heeres besiegelt. Das ist die unauslöschliche Folge des

Einzeltusms, das letzten Endes zur Anarchie führt. herrschten
an der Marne zeitweise nicht geradezu anarchische Zustände?
hierzu ist zu bemerken, daß die Schlacht, ebenso wie der

ganze Krieg, ein Akt der Gewalt ist, und zwar der brutalen;
denn sanfte oder schonende Gewalt führt nicht zum Ziele.
Gemeint ist wohl, daß die Gewalt bei Beginn des Krieges
nicht von überlegener Führunggetragenwurde. Warum die

geistige Oberleitung fehlte, wissen wir schon; die Selbstän-
digkeit der Armeeoberkommandos, gelegentlich auch ihre
Eigenmächtigkeit,trat in den Vordergrund. Gewiß eine sehr
bedenkliche Folgewirkung Sie erklärt sich zwanglos aus

den tatsächlichenVerhältnissen; auch hier braucht der Zeit-
geist nicht zu hilfe gerufen zu werden. Die Anarchie an der
Marne aber bestand-darin, daß von den sich selbst über-
lassenen drei Oberkommandos des- entscheidenden rechten
Flügels zwei in vorbildlicher Weise zum Gegenschlag an-

sctzten und den Kampf dem Siege nahebrachten. Wäre der

gleiche starke Wille zum Erfolge auch bei dem dritten
Oberkommando (2.) vorhanden gewesen, so hätte sich der

Sieg trotz aller Versäumnisse der Heeresleitung endgültig
an die deutschen Fahnen geheftet.

«



To
Der Vergleich unseres Zusainmenbruchs mit 1806, auf

den auch General Leänveber zurückkommt, liegt sehr nahe,
muß aber mit Vorsicht verwendet werden. Die Verhält-
nlsse waren doch anders. Damals war der Zeitgeist, der

eist der Aufklärung und Auflösung, der Mangel an Staats-
Und Gemeinsinn, tief bis in die Kreise der Armee ein-
gedrungen. Der Krieg war für den Bürger lediglich
Sache des Königs· Solchen Schimpf, wie die Kapitulatio-
Ren von Festungen und im freien Felde, haben wir 1914
blS 1918 nicht erlebt, Und sogar die Sozialdemokratie be-

kannte sich beim Kriegsausbruch zum Staat und zur Vater-

landsverteidigung Später wurde es freilich anders,

Fber erst der Umfall der Regierung nach der dritten

WllsowNoterückt an den tiefen Sturz des alten Preußens
heran. 1806 war die Armee unter der Wirkung falscher
Und weicher Kriegsauffassung kein Bollwerk, von 1914 an

knak sie der starke und unbesiegt gebliebene Schutz des

Baterlandes während langer Kriegsjahre, bis ihr der

Olch der übermaßig gewordenen vaterlandsseindlichen Ele-

mente im Nacken saß. General Leinveber führt Worte

Flehtes an, die er auch für unsere heutigen Verhältnisse
als zutreffend ansieht. Fichte ruft den Leuten, die für
FII Zusammenbruch von Jena und Auerstädt die Schul-
lgen in den Führern suchen wollen, die Mahnung zu,

Weniger den Personen, die gehandelt haben, die Verant-

Wortung zuzuschieben, als dem ganzen Geiste der Zeit, den

r·rtümern,der Unwissenheit, der Seichtigkeit, der Verz·agt-
helk, der Unsicherheit, den gesamten Sitten, die das Ubel

PerbeisührtenHaben sich die maßgebenden Kreise in

Preußen,der König und seine Verater dieses philosophische
»rteil zu eigen gemacht? Nein, zu Preußens Glück!

JJ·iitgrößter Schärfe, ohne Rücksicht auf den Zeitgeist, sind
die Kriegsereignisse von 1806 zum Gegenstand der Unter-

Uchung gemacht, die Schuldigen gebrandmiirkt, mit deni
Tade und schweren Strafen belegt worden. Das war das

FesteMittel, um den Zeitgeist abzudrosseln, und die wohl-
tathen Wirkungen dieser Stahlkur haben die Befreiungs-
kriege mit größter Deutlichkeit gezeigt

Jch meine daher, wir sollen auch heute nicht den Zeitgeist
als Entschuldigung gelten lassen. Für die Marne-Schlacht ist
Generaloberst v. Moltke verantwortlich und hat die un-

geheuere Schuld zu tragen. Davon kann nichts abgehandelt
Werden, auch nicht in Ansehung seiner Krankheit. Warum
hat er nicht den Entschluß gefunden, rechtzeitig zurückzu-
treten? Daß der Kaiser von sich aus keinen Wechsel in der

obersten Kriegsleitung herbeiführen wollte, ist für den Ve-
glnn des Weltbrandes verständlich. Auch die Franzosen
haben Joffre trotz seiner Niederlagen nicht abberufen.
Daß aber dem Geiste unserer Zeit, wie er sich in den

letzten Kriegsjahren, in der Revolution und Jnflation und

auch heute noch offenbart, entgegengearbeitet werden muß,
Ukin ist dem General Leinveber durchaus zuzustimmen.

Seine Ausführungen sind von ernster und berechtigter
Sokge diktiert. Nur wollen wir Soldaten daran festhalten,
Uß wir von unseren Fehlern durch die geistigen Strö-

mUngen der Umwelt nicht entlastet werden können.
v. Vorries.

Kavalleriepferd und Oaiidespferdezuchi.
»

Der Aufsatz »Wandlungen der Soldatenreiterei« («Mil«l-
ta«k-Wochenblatt«Nr. 2 vom 11. 7. 28) enthält sicher in

einen Schlußfolgerungen mancherlei Gedanken, die heute
Ast Jeden jungen Kavallerieoffizier bewegen und die auch

ZUeinem Aufsatz eines anderen Verfassers in«Nr. 3· des

lAkt-esForm ausgenommen haben (,,Gedanken über Kriegs-
tectmit und Reiterausbildung«, ,,Militär-Wochenblatt«Nr.3
Vom 18. 7. 28).
.ZU«dem ersteren Aussatz bzw. dessen Schlußfolgerungen

Iel hier in einem Punkt Stellung genommen, der fur die

rage, welchen Pferdetyp die Kavallerie braucht«von aus-

schlaggebenderBedeutung ist. Der Herr Verfasser wünscht
s
»ein Pferd, »daß nicht mehr auf besondere Schnelligkeit

gezllchtet ist, sondern ruhig im Temperament, trabtüchtig,
takkknochigrittig und nicht anfällig ist«. Begriindet wird
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i diese Forderung damit, daß die Schnelligkeit an den Motor

abgegeben und die Beweglichkeit unser Reich ist. Nun ist
es eine offene Frage, ob durch die Entstehung schnellerer
Waffen die Forderung der Schnelligkeit an die Kavallerie

nicht mehr gestellt werden soll. Wird nicht vielmehr die
Kavallerie mehr als eine der anderen Hauptwaffen dazu
berufen sein, mit den neuen Waffen, den schnellen Kampf-
wagen zusammenzuarbeiten, weil sie die schnellste nicht
mechanische Waffe ist? Muß sie nicht hierzu in erster Linie

schnell sein? Die große Bedeutung der schnelleren, also
beweglicheren Waffe gegenüber der langsameren liegt in
der Möglichkeit des Einsetzens gegen Flanke und Rücken

eben der langsameren. Zur Gewinnung dieser operativen
Richtung bedarf es jedoch stets der frontalen Fesselung
Die neue Waffe der Kampfwagen ist so schnell geworden,
daß Jnfanterie für die Aufgabe frontaler Fesselung im

Bewegungskrieg häufig zu langsam ist. Hier fällt der
Kavallerie eine neue Aufgabe zu, aber nur dann, wenn sie
schnell und geländegängig ist. Schnell allerdings ist hier
nicht im Sinn einer Reiterei von Rennpferden zu verstehen.
Aber wir können uns heute keine hochgradig bewegliche und

ausdauernde Kavallerie denken, die nicht mit einem hoch-
gezogenen Pferdematerial versehen ist. Das Bestreben der-

jenigen Armeen,» die in der Verwendung motorisierter Teile

Erfahrung haben, geht denn auch dahin, ihre Kavallerie so
schnell wie möglich zu gestalten, nicht nur durch Gepack-
minderung, sondern auch durch das Zuchtziel der Landes-

pferdezucht.
Damit ergibt sich von selbst eine Stellungnahme zu

dieser. Wenn wir ein Militarpferd fordern, »das nicht
mehr auf besondere Schnelligkeit gezüchtet ist«, verleiten wir

den Züchter, auf die Erfordernisse des Krieges bei seiner
Zuchtrichtung noch weniger Rücksichtzu nehmen, als er das

ohnehin schon tut. Denn es liegt auf der Hand, daß durch
den verminderten Remonteabsatz der Züchter darauf an-

gewiesen ist, für andere Zwecke zu züchten. Diese sind solche
des Zuges im Gebrauch und des Reitens als Luxus. Er
bietet also vermehrt ein Pferd an, das der Herr Verfasser
selbst als ,,ruhig im Temperament, trabtüchtig, starkknochig,
rittig und nicht anfällig« bezeichnet. Ob dies-es Pferd aber
die Forderung nach großer Marschtüchtigkeit erfüllt, steht
dahin. Denn unsere Züchter, die eine Veredelung des
Materials vermeiden, führen kein Blut zu, dessen Wert

durch Leistungsprüfung erwiesen ist. Daß unpraktischer
Schönheitssinn nicht am Platze ist bei der Beurteilung des

Soldatenpferdes, darin muß dem Verfasser beigestimmt
werden. Nicht Materials- und Eignungsprüfungen, die
beide mehr oder weniger Schönheitswettbewerbe sind, son-
dern Leistungsprüfungen soll der Züchter im Auge behalten,
um den militärischen Anforderungen zu genügen. Hierzu
braucht er hochgezogene Pferde, wie die Erfahrung lehrt.

Werfen wir einen kurzen Blick auf den Typ, den unsere
westlichen Nachbarn bei ihrem Militarpferd anstreben:

Jn Frankreich hat die große Armee auf die Landes-

pferdezucht entscheidenden Einfluß und verlangt, daß die-

jenigen Züchter, die auf Abnahme durch die Remonte-

kommission rechnen wollen, ein Pferd züchten, das drei
Viertel Vollblut, also nach unseren Vesgrisfen ausgesprochen
hochgezogenes Halbblut ist.

»Mit-»Ob«- asterisk-«
Wassers-wie seht-Ae
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Jn England ist die wirtschaftliche Lage insofern
anders, als die Armee kleiner ist. hier liegt der Sonder-

fall vor, daß in dem Land, das sowohl für die Zucht des

Vollbluts als diejenige des Jagdpferdes als klassisch be-

zeichnet werden muß, eine Gefahr für eine Zuchtrichtung,
die den militärischen Forderungen nicht entspricht, nicht
bestehen kann, trotzdem diese nicht im Vordergrund stehen.
Denn ein ideales Jagdpferd ist eben fast immer ein ideales

Soldatenpferd.
Am ähnlichsten den unsrigen liege-n die Verhältnisse in

den Vereinigten Staaten. Weder ist der Absatz
an die Armee groß genug, um die Zuchtrichtung entschei-
dend zu beeinflussen, noch besteht jene große Nachfrage nach
leistungsfähigen Jagdpferden wie in ganz England. Es ist
nun besonders lehrreich, in einer der letzten Nummern des

amerikanischen ,,Eavalry Journal«, das ganz dem Pferd
gewidmet ist, den Soldaten zu Worts kommen zu lassen-
Der betreffende Sachverständige (Major Mac Emery) ver-

tritt den Standpunkt, daß das landläufigeReitpferd, ein

Pferd mit sehr viel Hang, auffallendem Äußeren und gutem
Temperament für Arsmeezweckevöllig ungeeignet ist, weil

seine Zucht nicht durch Leistungsprüfungen, sondern durch
Schönheitswettbewerbe beeinflußt ist. Jm Gegensatz hierzu
spielt das Äußere bei der Vollblutzucht eine untergeordnete,
die Leistungsprüfung die entscheidende Rolle. Um ein

brauchbares Militärpferd zu züchten, wird daher ein Warm-
blut angestrebt, dessen Vater Vollblut ist und dessen Mutter

väterlicherseits ebenfalls von Vollblut abstammt. Auf diese
-Weise glaubt man auch der Vollblutzucht eine neue Rich-
tung weisen zu können, indem nicht nur der speed selbst
entscheidend ist, sondern jene besonderen Eigenschaften, die
eben dem neuen Warmblut ihr Gepräge geben soll-en,
nämlich neben der Schnelligkeit die Ausdauer, das Spring-
vermögen und gut-es Temperament Denn das amerika-

nische Remonteamt verbreitet Vollbluthengste, die diesen
Forderungen entsprechen, im ganzen Land zu Zucht-
zwecksen und hofft, auf diese Weise ein ebenso brauchbares
Jagdpferd schaffen zu können, wie England es besitzt. Auch
hat man in Amerika erkannt, daß dieser Weg der Zucht
Wegweiser braucht in Gestalt geeigneter Leistungsprüfun-
gen. Als solche werden von dem oben angeführten Ver-

fasser ausschließlich Jagden und als unerläßliche Ergänzung
steeple chases bezeichnet, also Rennen über das Natur-

«

gelände einer Jagd, wo der speesdjs allein nicht den Aus-

schlag gibt, sondern das Springvermögen, dike Ruhe und
der Nerv. Wenn hier gesagt wurde, daß diese amerika-

nischen Verhältnisse den unsrigen am ähnlichsten sind,
braucht zum Beweis dessen nur darauf hingewiesen werden,
daß auch bei uns der Züchter ein größeres Interesse daran

hat, für Luxuszwecke Pferde mit auffallendem Äußeren zu
liefern, die Phantasiepreise erzielen, als noch so leistungs-
fähige aber weniger auffallende Jagdpferde. Denn auch bei
uns ist die Jagd kein Volkssport wie in England, und auch
bei uns bestimmt nicht eine große Kavallerie den Typ des

Reitpferdes wie in Frankreich. Auch bei uns fehlt außer-
halb Ostpreußens die eigentliche Leistungsprüfung für
halbblutpferde in Form von schweren Querfeldeinrennen,
die nicht nur in« den Zuchtgebieten zu veranstalten sind,
sondern vom Käufer, also auch der Armee.

Dieser letztere Punkt sollte gerade hier unterstrichen
werden durch die Parallele mit Amerika. Unsere Züchter
sind sich darüber vollkommen klar. Es sei hier eine solche
Autorität wie Major Woelki, der Schriftführer der Ost-
preuß. Stutbuchgesellschaft angeführt, der sich im Juni-Deß
»Monatl. «Mitteilungen« des ,,Turnier-herrenreiter- und

Fahreroerbandes« so äußert:
- -

,,Solange es der Landespferdezucht an einem eigenen
festen Maßstab zur Prüfung der Leistungsfähigkeit gebricht,
ist das Halbblut immer wieder auf neue Vollblutzufuhren
angewiesen. Diese Abhängigkeit hat ihre Nachteile. Durch
Leistungsprüfungen, die den Zwecken und Zielen der

Halbblutzucht angepaßt sind und die sich grundsätzlich auch
im Lande auf die Stuten der bäuerlichen Zucht anwenden

lassen, können wir schnell und sicher zu einer gewissen
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Selbständigkeit gelangen. Ohne Prüfungen keine Leistungs-
zucht. Die Schleppjagd ist ein vorzügliches Prüfungsmittel
und dadurch ein Werkzeug bei der Züchterarbeit. Es ist
gut, wenn man sich von Zeit zu Zeit mit Züchtern über

Jagdpferdemodelle und Exterieurfragen unterhält, wir

wollen es aber erst nach einer fließend gerittenen Jagd
tun, und am Schluß einer ehrlich ausgenutzten Jagdzeit
wollen wir uns offen aussprechen über Knochen und Fun-
damente.«

»

Bei dieser Einstellung der Züchter sollte die Kavallerie
als bedeutendster Verbraucher ihre Stelle einnehmen durch
fortgesetzte harte Prüfung der gelieferten Pferde. Wie im

kleinen Berufsheer es sich nicht mehr darum handelt, die

große Menge der Wehrfähigen zu ein-er allgemeinen Wehr-
hastigkeit auszubilden, sondern ausgesprochene Elite heran-
zubilden, so kann es sich in diesem heer für den Reiter und

Verwalter der Pferde nicht mehr darum handeln, jedes,
auch das ungeeignetste gelieferte Erzeugnis zu erhalten,
sondern durch sachgemäße Prüfung im Gelände auszu-
merzen. Darüber hinaus obliegt dem Offizier die Auf-
gabe, das hervorragendste Material nicht nur zu sich in den

Stall zu stellen, sondern durch noch eingehendere Prüfung
als Jagden es sind, zu erproben. Solche Prüfungen sind,
wie der Engländer lange erkannt hat, das Querfeldein-
rennen über erschwerte hindernisse, unter Militärgewichten,
über Jagdgelände. Diese Rennen, die bei jedem pack am

Ende der Jagdsaison in England stattfinden, führen meist
über etwa 5km durch oft aufgeweichten Boden, unter

Gewichten von 75 bis 85 kg, für Mitglieder der hunt,
Offiziere der Territorilarmee und Farmer getrennt, über

Jagdsprünge. Solche Prüfungen haben ihren Gipfel-
punkt in der grand NationaL die ohne Aufbau von unten

undenkbar ist und bei der nicht nur der Vollblüter immer
vorn ist, wie auch die ostpreußische Zucht mehrere Jahre
den Sieger für das größte hindernisrennen des Kontinents
in Pardubitz geliefert hat. «

Wennsolchermaßen in allen Kavallerie-Garnisonen dem

Züchter die Wege geebnet werden durch die Nachfrage
nach auf Leistung gezogenen halbblutpferdem dann wird

auch die Zeit kommen, wo der edle Halbblüter sich im

Bau, Temperament, Mechanismus und herz so typisch
herausgebildet hat, daß er von Natur ein Jagd- und damit
ein Militärpferd ist. Dann wird die Voraussetzung ge-
geben sein für eine ,,Wandlung in der Soldatenreiterei«
im Sinn des Verfassers des gleichnamigen Aufsatzes in der

Richtung, daß unter Zuhilfenahme der Gewöhnung ein

Pferd fast ganz im Freien wendig, gehorsam und elastisch,
mit einem Wort ,,fertig« gemacht wird. Denn dies eine

sollte nie verkannt werden: Geländereiten ist nicht nur

Pflücken der in Reithäusern herangereiften Früchte, sondern
ist der hervorragendste Teil der ,,Kampagneschule«, ist nicht
nur Gewöhnung, sondern Gymnastik und ist —- vielleicht
das wichtigste — für den Soldaten jene Form des Reit-
dienstes, die am ehesten Gelegenheit gibt, die arge Ver-
nachlässigung der andern Dienstzweige des neuzeitlichen
Kämpfers zu vermeiden. Geländereiten ist schließlichuner-

läßlichste Erziehung des Reiters zu jenen besonderen
; menschlichen Eigenschaften, die den Wert des Kavalleristen
- als Kämpfer und Führer bestimmen.

Denjenigen aber,· die. an die Möglichkeit stärkerer Aus-
nutzung des Gelände- nd hindernisreitens für die Ab-

J richtung des Pferdtes als solche sglauben wollen, die nicht
einsehen wollen, daß mit den gesteigerten Anforderungen
an die Geländegängikeit jene an «klassische«Dressur zurück-
gehen können, und daß wir, um die reiterlich führende
Nation zu werden, nach den Fähigkeiten der Pferde speziali-

A—

Rundfrage: Wir bitten um Angabe, ob und wo nach dem

letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen
feindilichen Nationen für ihre in Deutschland bestatteten
Kriegsteilnehmer in Deutschland errichtet sind und wo sich
in Deutschland Denkmäler des schwedischen Königs Gustav
Adolf befinden. « Sschriftleitung
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steten und individualisieren müssen, sei als Gegenzeuge ein

sO·unverd-ächtigerVertreter unserer deutschen alten Reitweise
Wle General Freiherr v. Holzing angeführt. Er schreibt im

ersten Augustheft des St.-Georg, wo er seine Eindrücke
Vom Luzerner Turnier veröffentlicht über die Schulungs-
Und Reitart der Jtaliener diese treffenden Sätze:
»»Es ist Reitkunst. Diese Schulung ist Reitkunst. Wie

konnendiese Pferde das ohne — ja, ohne was? Ohne
»ger1tten« zu sein? Sie sind es eben doch· Nur in ganz

Inderer Art und Richtung. Sie haben ein Ziel aller

Bierdeschulungerreicht, daß man sie in einer idealen har-
mvnie ihres ganzen Körpers mit feinsten Abstufungen der

Schnelligkeiteinen solchen Kurs hindurch galoppieren kann.

Diese harmonie und dieser Gehorsam ist keineswegs
etwas Natürliches, sie ergibt sich nicht aus Laufenlassen,
sondern sie ist das Ergebnis einer sehr feinen und logijgchenchulung, die, wie jede, nur Künstlern gelingt. iese
Schulung benutzt in sehr ausgedehntem Maß das Reiten
Uber Sprünge.

Die tägliche Übung über eine außerordentlich große Zahl
mittlerer und kleiner Sprünge, in allen Folgen und Rich-
tUngemscheint das Pferd, einen Reiter vorausgesetzt, der

dniit der band dem Maul immer unbedingt folgt«, schon
Caprilis Grundprinzip, nie die Opposition hand kontra

aul zu irgendeine-m Zweck anwendet, dazu zu bringen,
schließlichin dieser harmonischen Art den hals und Kopf,
WJe oben beschrieben, vorstreckt, den Rücken ganz im Sinn
seiner Selbsthaltung spielen lassend, in allen.Gangarten,
auch ohne dauernd durch ein Hindernis dazu veranlaßt
3U.sein,im Gleichgewicht zu gehen und sich lenken zu lassen.
(Em langer Satz. Geduld!)

Wer sich scheut, das Gute zu sehen und festzustellen, das
Wo anders geschieht, ist eine ängstliche Natur.

TSBirniåht.«v. .u. .

Trugschliisse und Jrrlehren.
Von Generalleutnant a. D. v.Metzsch.

1.

Mensch oder Material?

Wer die kriegsgeschichtlichen Einzelheiten des Großen
eneralstabes kennt, weiß, daß dem Burenkrieg, dem

RJskssisch--JapanischenKriege und dem Bulgarisch-Türkischen
riege mit größter Sorgfalt nachgegangen und an Erfah-

rlmgen abgewonnsen worden ist, was irgend möglich war.

Nwleweit diese wertvollen Studien außerhalb des General-
tabes Allgemeingut der Armee gewesen sind, stehe dahin.
Jedenfallskann aber aller suchenden Jugend, besonders der-

semgem die dem Weltkriege ans eigenem Erleben kritisch
gesenübserstehhnur empfohlen werden, gelegentlich in diesen
EWöelschriftenzu blättern· Sie wird dann seh-en, daß sich

le abschließendenUrteile auf sehr sorgsam zusammen-
getragienen Unterlagen aufbauen und trotzdem mit viel Zu-
rUtkhaltungabgefaßt sind. Jn vorbildlicher Weise wird an-

gkjtrebh beiden Gegnern gerecht zu werden. Richtig-erweise
Wlkds hervorgehoben, daß die Eigenart der Kriegsschauplätze
Und Heere manches nicht ohne weiteres auf einen etwaigen
deutschenKrieg übertragbar erscheinen läßt.

Es ist von hohem Interesse, an den Betrachtungen, mit
eilen die Studien zu schließenpflegen, zu erkennen, wie die

.ea·kbeiter,mangels eigener Kriegsersahrung, einerseits vor-

lchtlg tasten, gelegentlich auch irren, andererseits aber auch
PesentlicheKennzeichen und Erfordernisse zukünftiger Ope-
latlonsen und Kämpfe so klar herausstellen,daßder Kriegs-
erfuhrenevon heute nur beipflichten kann-

FDledrei genannten Feldzüge sind geeignet gewesen,

bkagender Klärung näherzubringen, die im Weltkriege
efonders hervortraten. So die gewaltige taktische Stärke
rontalelz eingegrabener oder ausweichender Abwehr, das

dusllmmenwirkenvon Jnfanterie und Artillerie, die Schwere
er Verluste,die blutig-e Zwecklosigkeit halber Entscheidungen

DIE Munitionssrage und nicht zuletzt die seelischen Im-
ponderabilien sowohl des Gefechts als auch des Krieges

überhaupt, sob er vom Volksbewußtsein getragen wurde
— wie bei den Japanern —- oder nicht —- wie bei den

Russen

»

Die Schlacht am Schaho ist noch heute eine sehr lehrreiche
Lektüre, deren Kenntnis auch im Wieltkriege manchen wert-
vollen Fingerzeig geben konnte. Sicherlich ist das deutsche
Heer 1914 geistig besser mit dem Kriege vertraut gewesen,
als irgendeine Armee vor irgendeinem Kriege jemals vor-

her. Ganz gewiß haben viele scharfe Kritiker des Welt-

krieges keine Ahnung von der zielbewußten Geistesarbeit
des Generalstabes, die sich scharf abhebt von der primsitiven
Grundlage, mit der sich heute mancher Verurteilende be-

gnügt.
Nun soll nicht etwa bestritten werden, daß es Unvollkom-

menhseiten gab. Aber es soll der Begriffsverwirrung durch
Thesen gesteuert werden, wie z-. B. der, daß Fronterleben
nichts anderes als das Ringen zwischen Mensch und Mate-
rial sei. DieKiinstelei solcher Formeln wird vollends zum

Irrlicht, wenn sie sich zur Frage: »Mensch oder Mate-
rial?« zuspsitzen, um dann den Mann oder die Maschine
zum Hauptträger des modernen Kampfes zu stempeln.

Fronterleben ist das Ringen zwischen Kämpfern, die

sich des Materials bedienen oder von ihm irgendwie unter-

stützt werden. Nur das so verstandene Frontesrleben kann

die Grundlage für die Auswertung aller Weltkriegserfah-
rung sein. Dieses Grund-lage muß außerdem das Führer-
erleben einbeziehen und die Materialschlachten als die min-

derwertigsten, alle Vewegungskämpfe des gesamten Krieges
als die wertvollsten Erfahrungsquellen betrachten. Die Ope-
rationen von 1914 zwischen Maas und Marne werden
immer eine unerschöpfliche Fundgrube für das Studium des

Zukunftskrieges sein. Alle Ostoperationen werden stets für
moderne Führerschulung von Interesse bleiben. Jeder Ve-

wegungsfeldzug läßt sich modernisiieren —- die Somme-

schla cht n i ch t! Eine so stusmpfsinnige und als völlig ver-

fehlt erwiesene Häufung von Material zum unzulänglichen
Ersatz für Führungsmöglichkesiten wird sich wahrscheinlich
nicht wiederholen. Alle Führerschulung muß in der Führer-·
kunst gipfeln, wie man diesen Führerbankerott ver-meidet
«Er läßt sich nicht vermeiden —- so heißt es· Ein schwach-er
MG.-Sschleier mit etwas Artillerie genügt, um jede Um-

fassung oder jeden Durchbruch aufzuhalten, erschüttierte
Kräfte zu stützen.

«

Nun, der Stellungskrieg wird sich dennoch vermeiden

lassen, wenn sich die Führerschulung nicht über Gebühr von

dem ,,hexenkessel zwischen zwei Feuerwänden« hypnotisieren
und sich den Blick nicht dafür trüben läßt, daß der Genius
eines Fieldsherrn jeder Kampfart Wege zur Entscheidung ab-

zugewinnen weiß.
Die Materialschlacht wird mehr und mehr zum unver-

gänglichen Heldenliede des deutschen Soldaten werden, für
den zukünftigen Feldherrn bedeutet sie wenig mehr als
eine Warnung. Sie ist auch kein tief-er Einschnitt in der

Kriegsgeschichte Sie ist nur eine ungeheuerliche Häufung
von Wassenwirkung Sie zwingt natürlich zu einer sorg-
fältig überlegten Ergänzung von menschlichem Vermögen
und materieller Gewalt. Aber ihre durchaus vorübergehende
Erscheinung ändert an den etwaigen Grundelementen des

Krieges nicht das geringste. —-

Es ist schwer verständlich, wie man auf Grund der Mate-

rialschlachten des Weltkriseges zu einem ander-en Ergebnis
kommen kann als zu dem, daß der deutsche Soldat aks

Sieger aus ihnen hervorgegangen ist. Jst denn schon ver-

gessen, wieweit die Alliierten von den Angriffszielen aller

ihrer Materialangriffe abgeblieben sind?
nicht mehr, gegen welch-e phantastischen Überlegenheiten ge-

halten worden ist? Jst ein einziger alliierter Angriff vor

dem August 1918 auch nur annähernd so geglückt, wie die

Große Schlacht in Frankreich oder wie die Ost- und Süd-

offensioen?
Die ausbleibsende Entscheidung unseres Frühjahrsangriffes

1918l
war aber keineswegs ein Sieg des feindlichen Mate -

rca s.

Weiß man schon
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krieges, der die Führung in ihren Entschlüssen beschränkte,
die Truppe in ihrer Beweglichkeit miindertel und die Moral
in der deutschen Festung um so viel geschwächt hatte, daß
die Stoßkraft der knapp bemessenen Angrisfskräfte nicht aus-

reicht-e, um die Bildung neuer Fronten zu verhindern.
Nicht weil wir es wünschen, auch nicht, weil es gut zu

unser-er zahlenmäßigen Volkskraft paßt, sondern aus höchst
gesundem Wirklichkeitssinn heraus haben wir allen Anlaß,
jeder versuchten Entseelung des Kriegsbegriffes zu wider-
streben. Wir haben den Weltkrieg vor allem seelisch ver-

lor-en. Seelenstärke fehlte in der Marne-Schlacht und mehr-
fach später. Nur der in n ere Wert der Vierheit: Feldherr
und beer, Staatsmann und Volk, kann uns in kommend-en
Kämpfen retten. Annähernd gleiches ,,Material« auf beiden
Seiten vorausgesetzt, wird der Krieg stets der tüchtigeren
Truppe, dem charakterfesteren Volke, der überlegenen Füh-
rung und dem Staatsmann »Psychologos« gehören.

Die Ausbildung der gepanzerten Versuchs-
- brigade in England.

Jm letzten Drittel dies August fanden in England im

Rahmen der 3. Division «die Jahresabschlußiibungender

gepanzerten Versuchsbrigade Experiment-di Armouresd

Forde) statt. Nach A1·my, Navy and Air Foree Gazette

vomll16.August 1928 war folgender Ausbildungsplan auf-
geste t:

20.X21. August: Ausbildungsmarsch bei Tage und bei
Nacht. Tarnübungen.

«

22. August: Tag-esübung.
attack). Gegner: 9. Jnf.Brig.

23.J24. August: Tag- und Nachtübung
Flußübiergang

25.X26. August: Zwei Ruhetage.
27.X28. August: Zweitägige Marschsicherungsübung, ver-

bunden mit Fliegerabwehr. «

29.X30. August: Schneller Angrifs (quick attack).
Der Ausbildungsplan läßt erkennen, daß es den Eng-
ländern darauf ankommt, bestimmte Fragen zu klären. Der

Übungszweckist daher jeweils eng umgrenzt. Jm Vorder-
grunde des Interesses scheint das Herausbilden einer brauch-
baren Marsch-technik, verbunden mit Tarnung und Flieger-
abwehr zu stehen. Die Wichtigkeit nächtlicher Bewegungen
tritt hervor.

Die Übungesnder beiden letzten Tagen scheinen der Er-

probung einer Fechtweise gewidmet, die aus die Schnellig-
keit neuzeitlicher Kampswagen in höherem ·Maße Rücksicht
nimmt) als bisher.

Welche Bedeutung die Engländer den Übung-en ihrer ge-
panzerten Versuchsbrigade beimessen, geht deutlich aus

einem Aufsatz derselben Zeitschrift hervor, in dem es heißt:
»Der Tag zwangläufiger Entscheidung naht heran. Die

Erfahrungen der gepanzerten Versuchsbrigade in den ver-

flossenen zwei Jahren haben die militärischen Aussichten
vollständig geändert, und die gegenwärtige Struktur der
Armee kann nicht mehr lange aufrechterhalten werden
Jahrhundertelang haben die drei hauptwasfen mit wechseln-
dem Übergewicht der einen über die andere zusammen-
gewirkt, aber niemals wurde es in der Vergangenheit nötig,
die völlige oder teilweise Auflösung der einen von den dreien

Ausländifche Literatur
besonders englische, französische, amerikanische und italienische Bücher und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigen Preisen die

Buchhandlung A. Asher sc To.
Vehrenstrasze 17, Berlin Ws.

Fernsvrecher: As Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischen Neuerscheinungen
stehen auf Wunsch zu Diensten.

Langsamer Angrisf (slow

Kampf um den

ins Auge zu fass-en. Zur Vereinfachung der Darstellung
sind wir geneigt, die gepanzerten Kampffahrzeuge je narh
den ihnen im Felde zugewiesenen Aufgaben mit Kavallerie
oder Artillerie zu vergleichen. Tatsächlich lassen sie sich nicht
vergleichen, sondern stellen eine neue Entwicklung im Kriege
dar und werden früher oder später vorherrschen. Schon
jetzt könnte keine Nation ohne motorisierte Kräfte einen

erfolgreichen Krieg gegen eine Nation unternehmen, die
ein-e wenn auch kleine, wirksame, gepanzerte Macht besitzt-
Luftstreitkräfte haben die gleiche Bedeutung. Daher wird

jede Reihe von Übungen während der nächsten zehn Jahre
eine außergewöhnlicheBedeutung gewinnen und dazu bei-

tragen, dise unvermeidliche Änderung in der Form der

Armee und in der Art ihrer taktischen Verwendung im

Felde zu beschleunigen. Sie müssen daher mit größter Auf-
merksamkeit überwacht werden. Jhre Lehren mögen zeit-
weise illusorisch sein, dennoch werden sie im ganzen die

Entscheidung bring-en, die jetzt gesucht wird —- eine Ent-

scheidung, die ziemlich sicher ein Sieg für die Mechanisie-
rungs-Schule fein wird, für die Schriftsteller wie Oberst
Fuller, Eaptain Liddell hart und Oberst Rowan-Robinson
so viel getan haben« 47.

Die deutsche kavallerie in krieg
und Frieden.

Ein Buch, das wohl mancher ehemaliger und jetziger
Reiteroffizier erhoffte und erwartete. Ein Werk von hohem
historischem Wert, geschrieben und zusannnengestellt mit der

glühenden Begeisterung des Kavalieristen für seinen herr-
lichen Beruf »mit dem festen Glauben an die Zukunft seiner
Waffe«.

Die einzelnen Abschnitte des Buches-t) sind von berufen-
sten Federn geschrieben. Es genügt, die Namen v. Ber n -

har«dy, v. Poseck, v. Kayser zu nennen. Nach ge-

schichtlichem Überblick über die Entwicklung der Kavallerie
bis zum Weltkrieg, folgt die Darstellung ihrer Ausbildung
vor dem Kriege. General v. Unger läßt ihr eine Kritik

folgen über die Art dieser Ausbildung, die nicht in allem

sein Einverständnis fand. Man wird ihm in manchem
Recht geben müssen; sicherlich hat aber nicht allein die
Kavallerie im Krieg-e neue Wege gehen müssen. Jedenfalls
hat sie besonders schnell sich den veränderten Bedingungen
anzupassen gelernt. Ein kurzes Kapitel über den Renn-

sport, geschrieben von Major v. Egan selbst, leitet von der

Friedensvorbereitung logisch über zum Weltkrieg, ein

Ehrenmal für die, die vor dem Kriege den vornehmsten
kavalleristischen Sport, das Rennreiten, die beste reiterliche
Vorbereitung für den Krieg, pflegten. ,,Jagdreiten ist
Manöver, Rennreiten Krieg.«

Von besonderem kriegsgeschichtlichen Interesse ist der Ab-

schnitt »Die deutsche Kavallerise im Weltkriege«· Die klare

und iibersichtliche Zusammenstellung von Aufmarsch, Vor-

marsch und Umfassungskämpfen im Westen verdient be-

sonders hervorgehoben zu werden. Jn ihnen und in
weiteren Kapiteln findet das entscheidende Eingreifen der
Reiterei in Ost und West gerechte Würdigung Besonderen
Dank wird man dem herrn Verfasser auch dafür wissen,
daß der Siegeszug durch Rumänien von ihm geschildert
wird, nachdem sich leider bisher noch kein Teilnehmer an

diesem Feldzuge dazu entschließenkonnte.

Dem Protektor des Buches, dem Generalfeldmarschall
v. Mackensen, dem größten lebenden Kavalleristen und

Leibhusar ist ein besonderes Kapitel gewidmet: »Sein Leben
und seine Taten«.

III)Die Deutsche Kavallerie in Krieg und Frieden. Unter
dem Protektorat des Generalfeldmarschalls v. Ma ck ense n

herausgegeben von Major a. D. v. Egan-Krieger.
Mit etwa 250 Abbldgn. u. 10 Kartenskizzen im Text. Ver-

lag Wilhelm Andermann., Berlin W15 u. Leipzig.
Preis: 48 RM.
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Wenn der Herr Verfasser im Vorwort sagt, die Liebe zur
’

Tradition sei eine seltene Blum-e geworden, so muß man

Ihm- ohne auf die Gründe für diese Zeiterschieinung einzu-
sehen, leider wohl Recht geben. Um so dankensrverter ist

Legtaber jeder Versuch, die Pflege der Tradition zu
--en.

dUchIn jede Eskadronsbibliothek gelangte, um jedem jungen
eutschen Reiter von den Ruhmestaten seines Traditions-
ruPpenteils und seiner Geschichte in der frischen und lebens-

ikPlUkmenArt Kenntnis zu geben, mie es durch den reich
thrierten Abschnitt »Ruhmesblätter der deutschen Kaval-

Lkleregiinenter«geschieht. Den Toten zur Erinnerung, den
ebEnden zur Nachahmung

RDILEntwicklung und Gliederung der Kavallerie des

elchsheeres und der Kavallerieschule, geschrieben vom Jn-
Pekteur der Kavallerie, General v. Kayser, vermittelt

Gem,Leser die Kenntnis dessen, was auf kavalleristischem
e·bletseit dem Kriege geschah, während »die ländlichen
eitervereine, Renn- und Turniersport zeigen, daß trotz

kriegund Revolution, GottLob und Dank, in Deutschland

ngranaioennoch Sinn für Reitergeist und Reitertat
en«.

n
General v. Poseck schließt einen Ausblick aus die Zukunft

dULdem Losungswort: »Vorwärts, auf daß die Zukunft
eUticher Kavallerise glorreich sei, wie die Vergangenheit«,
eken heldenlied das Egansche Werk schreibt. J.

·

Die Wirkung schwererBomben.
Nachdem in der vergangenen Zeit amerikanische Flieget
elexienheit hatten, die Wirkung von Bombenabwürfen

st Peuteschiffeaus dem Weltkriege zu erproben, bot sich
Ukzllch die Möglichkeit, die gleichen Versuche mit schweren

Und schwersten Bombenabwürfen auf eine Zementbrücke
anzustellen Es handelte sich um eine Brücke über den Pee

Lkeln Nordkarolina mit einer Breite von öm und einer

Uskgevon 300 m, gestützt durch 10 Bogenpfeiler.
rUcke war durch Umleitung des Verkehrs gegenstandslos

geworden.

d
Die Flieger verwandten laut den Weisungen des Kriegs-

ePUrtements Bomben von 135 kgs, 270 ch und 498 kg,

Karikaiurund

FKENeHdemousnwiou os-

THE NEW PEALE SpikiT
ON Zusicpo »Was

Diese

Es wäre dringend zu wünschen, daß das Egansche

- liche Wirkung.

«

belag fielen.

von denen die letzte 249 kg Sprengladung faßte. Die

»France Militaire« berichtet in ihrer Nummer vom 7. 5.

über die Wirkung dieser aus 1800 bis 2400 m Höhe abge-
worfenen Bomben-

Es ergab sich, daß die beiden leichteren Bombeniorten
der Brücke keinen ernstlichen Schaden taten. Erst die

schwersten Bomben, smit welchen die Flieger aus der an-

gegebenen höhe 25 oh. Treffer erzielten, brachten erheb-
Der erste Treffer zerstörte die Brücken-

decke in einer Länge von 2,40 m· Die gleiche Wirkung
zeigten die anderen Bomben, soweit sie auf den Brücken-

Weit stärker war die Wirkung, wenn die

Bomben Brückenpfeiler trafen. Einige Bomben, welche auf
diese Stützpfeiler eines Brückenbogens fielen, rissen den ge-

samten Bogen nieder. Die Versuche ergaben gleichzeitig,
daß eine geringe Verzögerung des Bombenzünders von

ein Zehntel Sekunde die Wirkung steigerte.
Diese großzügigen und kostspieligen Versuche in dem

reichen Amerika machen es verständlich,wenn die »France
Militaire« in einem Aufsatz vorn 12. Mai es bitter be-

klagt, daß die französischen Flieger nur zwei Plätze zur

Verfügung haben, wo sie Scharfschießiibungen mit dem

MG. und mit Bomben vornehmen können. Die Übungen
am MG., welches die Wirkung kinematographisch festhält,
bilden nur einen unzureichenden Ersatz. Nach Algier und

Marokko, wo sich geeignetes Gelände größten Ausmaßes
befindet, ist es nach der »France Militaire« nicht möglich,
die Geschwader, welche in Frankreich stationiert sind, zu

entsenden. Das erscheint einigermaßen unverständlich, da

sich in Nordafrika zahlreiche große Landeplätze finden und

das Klima ebenfalls kein hindernis bildet.

Jedenfalls aber fordert die ,,France Militaire« die

Offentlichkeit auf, der Regierung Mittel zur Verfügung zu

stellen zur Einrichtung von Schießplätzen, wo auch die

neuen kleinkalibrigen Bordgeschütze für Flugzeuge erprobt
werden können Und alle Offiziere in der Handhabung des
MG. vom Flugzeug aus unterwiesen werden sollen, welche
einstens aus dem Generalstab oder aus höheren Stäben
mit besonderen Aufträgen an Bord von Flugzeugen ge-
nommen werden« (France Militaire v. 7. 5. 1928 und
12. 5· 1928.) 61.

ihr tiefer Sinn.

Jn englischer Beleuchtung.
Das konservative Lon-

doner Abendblatt »Th"e
Evening Standard« zeigt
diese Karikatur von Low

auf Poineare an der Spitze
der französischen Truppen
und textiert links oben:

»Französische Demonstra-
tion des neuen Friedens-
geistes in europäischenAn-

gelegenheiten« und unter
dsem Bilde: »Die Militär-
manöver der englischen und

französischen Besatzungs-
armeen haben soeben im

Rheinland begonnsen«.
Rechts unten beachte man

Stresemann mit Kellogg-
Pakt und Locarno-Vertrag
und Briand mit abweisen-
der Geste . »

«

(»Deutsche Allgem. Zig«
Nr.449 vom 25.9. 28.)
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Taktische Aufgabe 1b.

(Einheitsblatt Nr. 64 der Karte 1:100000.)
Am 4.10., 5 Uhr, stellte sich die Lage dem am Nord-

ausgang von KLBehnitz haltenden Kör. J.R.6 folgender-
maßen dar:

.

Die Vorhut (verst. 1.X6) hatte zwischen 4 und 4.30 Uhr
KLBehnitz (Dorf und Gut) besetzt, aus eigene-m Entschluß
unter dem Feuerschutz ihrer Tak und MG. sowie mit Hilfe
der Schnellbrücken der Pioniere den feindlichen Widerstand
an der Fischerbr. überwältigt und dabei 3 Tote vom feind-
lichen R.R.5 gefunden. Nach kurzem Gefecht war sie in

Gr.Behnitz eingedrungen; der dortige schwache Gegner ent-
kam in der Dämmerung. Als jedoch die weiter südlich vor-

fühlenden Schützengruppen des 1.-6 über die Windmühlen-
höhe 500m südlich Gr.Behnitz nach Osten vorfühlten, er-

hielten sie heftiges MG.-Feuer, das sie zum Halten zwang·
Die 2.-«Pi.2 hatte inzwischen 3 Laufstege über den Bach
südl. Fischerbr. hergestellt und mit dem Bau einer Brücke

für Fahrzeuge ostwärts der Kirch-e von Kl.B-ehnitz be-

gonnen.
11.X6 begann soeben den Übergang über den Bachlauf,

um den Westhang der Höhe 48, 1 km ostwärts Kl.Behnitz,
zu erreichen. 111.XA.R· 2 war ism Begriff, westl. Kl. Behnitz

«

in Stellung zu gehen. MW.K. und 111.-6 erreichten den
Südrand Kl. Behnitz; dahinter befanden sich die 1.Kol. noch
im Walde nördl. Friedrichshos.

Es fing an, hell zu werden; der Nebel in der Niederung
zwischen Gr. und KLBehnitzer See hielt an· Ein feindl.
Erku dungsflieger überflog in großer Höhe Gr.Behnitz.

IXZ 6.-R.6 war nach Eintreffen der Borhut bei Gut

KLBehnitz auf dem Westufer des Gr.B-ehnitzer See auf
Sandkrug vorgegangen Und meldete von dort: -

Sandkrug, 4.10., 4.30 Uhr
(eingeg· b. J.R.6: 5 Uhr).

An

J.R.6.
Am Waldrand 500m ostw. Sandkrug Feind. Jm Walde
nördl. Sandkrug Bewegungen. Genaues wegen Nebels
nicht zu erkennen.

Y., Lt.-6.XR.6.
(Schriftl. durch Meldereiter.)

Gleichzeitig mit der Meldung erschien ein Führerstabs-
ofsizier der« 2.Div. und unterrichtete den Kdr. J.R.6 über
die Lage bei der Hauptkolonne: »Die Vorhut hat Klinkbr.
und Schafbr. genommen und ist bis Peterhof vorgedrungen,
über dieses Gehöft aber infolge starker Gegenwehr aus den

Waldungen ostw. Peterhof und Flankenfeuers aus Richtung
Fischerhs. (südl. Peterhof) nicht weite-r vorgekommen. Die
beiden Brücken und der Waldrand westl. davon liegen unter

unehmendem Artl.-Feuer, das die Entwicklung der Jn-fanterieerschwert. Das Jnstellunggehen der eigenen Ar-
tillerie wird durch das ausgedehnte Waldgelände behindert-

Der Div.Kdr. befiehlt daher, die Bereitstellung des J. R. 6

ostwärts des Seenabschnitts zu beschleunigen und
soggrtnach

ihrer Beendigung zum Angriff in südostwärtiger ichtung
anzutreten, um der Hauptkolonne der Division das Über-
winden der Seenenge zu erleichtern. Er ersucht um Be-
urteilung der Lage.

Die Div.Nachr.Abt. baut Fernspr.-Verbindung von der

Zitsztztammleitungzum Rgts.Gef.St. Nordausgang KL-
e m .«

111.-A.R.2 meldet 5.15 Uhr, daß sie 5.45 Uhr feuer-
bereit sein werde.

’

-

Während dieser Unterredung setzt feindl. Atti-Feuer
(leichtes Kal.) auf Südrand Gr.Behnitz und Fischerbr. aus

ostwärtiger Richtung ein.

Aufgab en: 1. Kurze Beurteilung der Lage und Ent-
schluß des Kdrs. J.Rs.6 um 5.15 Uhr (F.u.·G.1, 31—34).

2. Anordnungen nach 5.15 Uhr (F.u. G.1, 35, 36, 38, 44,
255—261).

(Die Lösung erfolgt jeweils in etwa vierzehn Tagen.s
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Aus der Werkstatt der Truppe

Alte Gedanken und neue Erfahrungen
beim Ausbildungsbalaillon.

Dem Nachwuchs gewidmet·
l.

Die aus der schnellen, darum oberflächlichen Ausbildung
im Kriege herrührende Auffassung, Rekrutenausbilden sei
leicht, das brauche man nicht zu lernen, hält bei gewissen-
hafter Prüfung, die ihr Ziel der vollständigen gründlichen
Einzelausbildung unentwegt verfolgt, nicht stand. Leicht ist
allerdings ein gedankenloser, schematischer Ausbildungs-
betrieb, der schließlichalle Beteiligten langweilt, der dazu
führt, daß oberflächliche Ausbildung erfolgt, der vor der

Exerzier- und GeländebesichtigungUnsicherheit erzeugt und
daher zur Aushilfe mit vorbereiteten und eingieiibten Bil-
dern führt. Derartige Oberflächlichkeit interessiert weder
das gesamte Personal des Ausbildungsbataillons, noch die
Feldbataillone, noch irgendeinen ernsthaften Soldaten. Bei

dieser Art des Dienstbetriebes kommt man mit 6 Monaten

nicht aus und erzeugt im Gelände nur gedankenloses Nach-
ahmen von Spezialfällen·

.
Es gilt also bei äußerster Zeitausnutzung den gesamten

Ausbildungsdienst so zu organisieren und gedanklich so zu

durchgeisti«gen,daß Lehrer und Rekruten angeregt werden.

Dazu gehört zunächst gründliche Vorbereitung zu einem

Dienstplan, der sich auf die gesamte Ausbildungszeit, auf
die einzelnen Monate, Wochen, Tage und Minuten erstreckt.
Bei der Einteilung dies Stoffes für den Ausbildungsplan
des halben Jahres mußmanche hier und da noch fort-
wirkende Ansicht aus der Zeit vor dem Kriege einer Prü-
fung unterzogen werden.

Während einerseits die Ausbildung fürs Gefecht mehr als

früher einen urteilsfähigen, selbständig denkenden, handeln-
den und schießendenEinzelschützen zum Ziel hat, so hat
andererseits auch die Exerzierausbildung eine Vereinfachung
gegen früher erfahren. Drittens sind aber die Anforde-
rungen an einen durch Turnen und Sport gestählten und

beherrschten Körper gestiegen.
Dies bringt manche Änderung in der Stoffeinteilung her-

vor, die berücksichtigt werden muß, wenn den Anforde-
rungen einer guten Ausbildung auf allen Gebieten nach-
gekommen werden soll. Neben die in der ersten Zeit stark
zu betreibenden lösenden Freiübungen tritt vom Anfang an

die Übung im Zielen, dem rasch der Anschlag folgt, das

Entfernungsschätzen,Tarnung und Geländebenutzung Das

ist von besonderer Bedeutung für die Winterrekruten, für
deren Geländeausbildung dsie schönen Tage des Oktobers
in reichem Maße ausgenutzt werden müssen. Man kann im

Oktober gut mindestens viermal in der Woche ins Gelände

gehen. An den Nachmittagen und den nicht fürs Gelände
verwendeten Vormittagen müssen dann·dieoben genannten
Übunsgszweigegeübt werden. Das reine Exerzieren, von

der Grundstellung angefangen, kann man ohne Schaden bis

zum Anfang des zweiten Monats aufschieben.
Als Grundsatz für den Rekrutenofsizier muß. gelten:
»Ohne tägliche Vorbereitung kein Ausbildungsdienstfi
Ebenso: »Ohne vorherige Unterweisung des Lehrversonals
und beim Geländeausbilden auch der Ziele kein Dienst.«'
Für jeden Dienst, und wenn 10»Minuten Wendungen auf
dem Dienstplan stehen, gehört der Wille zu einem klar er-

kannten Zweck. Z. B. Dienst: «1-2 Stunde. Zielen und

Anschlag üben.« An einem Tage ordnet der Rekrutenoffizier
an, daß der Hauptzweck dieser halben Stunde die Kontrolle
des Zielens mit Hilfe des Zielkontrollfpiegels sein solle.

Alle Abteilungsführer nehmen also unter Beiseitelassung
der übrigen Teile dieses Dienstzweiges einen Rekruten nach
dem anderen mit dem Kontrollspiegel vor und lassen je nach
dem« Stande der Ausbildung mit Exerzier- und Platz-
patronen zielen. Etwaige Fehler werden schriftlich notiert
oder im Gedächtnisbehalten· Auch der- Rekrutenoffizier geht
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UTltKontrollspiegel von Abteilung zu Abteilung Und sieht
le· Rekruten nach. Ein andermal wird mit dem Ab-
kkl·lt11mungszeig·ernur das Abkrümmen kontrolliert. Ein

drittes Mal wird das Vorbringen des Gewehrs gesehen,
damit die- Mündung nicht über Augenhöhe hinausgeht Ein

Vlertes Mal die Anschlagsstellung; ein fünftes Mal das

xnziehen des Kolbens. Während also Offizier und Abt-

Uhrer mit einzelnen Leuten beschäftigt sind, überwacht der

Gefreite die Abteilung. Beim Einiiben des Marsches wird
z B- einmal das Durchziehen des Beines, ein andermal die

Haltung des Fußes usw. gesehen.
fEs kommt hier also bei der gedanklichen Organisation

eines jeden Diienstzweiges darauf· an, die Teile der ein-
zelnen Übung zu erkennen, die Ubung in diese Teile zu

öeklegenund besonders unters Auge zu nehmen. Ahnlich
ist in Amerika seinerzeit das nicht immer geschätzteTaylor-
System entstanden, das aber lediglich eine Verkürzung der

sz den einzelnen Arbeitsphasen gebrauchten Zeit bezweckt.
Hier heißt es nicht Verkürzung der Zeit, sondern Vertiefung
der Ausbildung.

Ohne auf eine Zerlegung weiterer Ubungen einzugehen,
haben die Beispiele wohl gezeigt, was unter klar erkanntem
Und gewolltem Übungszweck zu verstehen ist. Nur sehr
etsfcthreneRekrutenoffiziere, die aber selten sind, können
Vlelleicht hier und da einer schriftlichen Festlegung des

ugespensums entraten. Anfänger müssen folgerichtig dazu
ozngehalten werden, gleichgültig, -ob es sich um Gelände,
Eiitfernungsschätzen,Gefechtsexerzieren, Exerzieren, Turnen
Oder Zielen handelt.

Die gedankliche Durchdringung des gesamten Ausbildungs-
styssesseitens des Lehrpersonals und der zielbewußte Zweck-
Wllle sind Anfang und Ende. Das ist schwer, viel schwerer
Als die meisten denken, denn es verlangt ständiges Nach-
denken und willensstarke Leitung des Dienstes. Erfahrungs-
gemäß setzt die Mehrzahl der Menschen dem Zwang-e, zu

e.nken, einen energischen,passiven Widerstand entgegen.
Dieser muß durch ·berzeugung besiegt werden, dann erst

eginnt das eigene Denken. Jst das als festes Gut vor-

handen, so wird aus dem Saulus ein Paulus· Aber das
dauert meist lange. Der Frontdienst ist nicht nur des

Ochdenkens wert, sondern bedarf dessen als Lebensodem.
Geduld und zielsichere Tatkraft führen zum Erfolg.

Wie ist diese gedankliche Durchdringung und Vergeisti-
gUUg des Stoffes zu erreichen? Jn besonderen Unterrichts-
kUtssenzur Ausbildung als Exerzier-, Gelände-, Turn- und

port- wie Schießlehrer werden dem Lehrpersonal Zweck
Und Sinn der einzelnen Ubungen erklärt. Zwei Beispiele
ct»USverschiedenen Dienstzweigen mögen das Nähere er-

untern:
I· Grundstellung. Unvorschriftsmäßige, zu enge

FUßstellunggibt Unsicherheit im Antreten beim Exerzier-
Watsch und macht eine vorschriftsmäßige Wendung unmög-
llchi Das steht nicht in der Vorschrift, der Körperbau des

Menschenbedingt es aber. Der mit jedem beliebigen Re-

kkkltensofort an Ort und Stelle vorgenommene« Versuch
rIklgt immer den Beweis und überzeugt den Ausbilder-.

Der Blick des Ausbilders wird geschärft »Um etwas sehen
öU können,muß man etwas wissen.« «

Z-»Entfernungsschätzen. Wird es nur in das

Gelände des Übungsplatzes verlegt, so langweilt es zunächst
des Lehrpersonal, das die Entfernungen kennt, und bald

auch «die Rekruten. Es gehört auf die verschiedenen
öUwählendenAnmarschwegse. Vorbereitung des Rekruten-

offjöiersund Unterweisung der Ziele am Tage vorher oder
et Pein vorherigen Geländegang ist nötig.

"

SFUrWachhalten des Interesses sorgt außerdem ein am

lckålußder Ausbildungszeit aus dem Übungsplatz zu er-

dedkgendesPreisentfernungsschätzen Preise: drei «große«,

Vrkf»kleine«silberne Plaketten an die besten Schätzen Der
,elspiele gibt es noch viele. Sie werden später bei dsen

ePilzelnenAusbildungsgegenständenerscheinen, die nun nach-
elminder hier behandelt werden.

«

ZU bedauern ist nur, daß beim Niederschreiben vielfach
Tut, praktischer Beweis und Energie zur-Literatur wird.

»

Der Leser muß die Umwandlung als nicht immer leichte
Arbeit vollziehen, bei der ihn nur die militärische Passion
und die Leidenschaft unterstützt, den Dienst zu fördern mit

aller Kraft des Geistes und Willens. kJm Kleinen das

Große sehen ist hier notwendig. Die Rekrutenaus-

bildung muß beim Ausbilder vom großen Gedanken zur

kleinsten Dienstverrichtung und beim Rekruten umgekehrt
vor sich gehen. «

Jm folgenden soll nur an einigen Ausschnitten gezeigt
werden, wie der Dienstbetrieb zu handhaben ist, welche
grundsätzlichen Fehler am häufigsten vorkommen und wie

sie abzustellen sind. Jede einzelne Dienstverrichtung anzu-

führen, würde den Zweck dieses Aufsatzes, zum Denken

anzuregen, verwässern (Fortsetzung folgt.) Andröe

Gewehrfechten.
Der Sturmangrisf mit ausgepflaiiztem Seitengewehr ist

ein Teil des Gesechtes. Dem trägt die Vorschrift für Leibes-

übungen im Heft IV unter Nahkampf Rechnung. Sie unter-

;chcle)idet:Schulfechten, Vorübungen zuni Freifecht«en,Frei-
e ten.

Das Schulfechten wird beim Ausbildungs-Batl. enge-

fangen und beim Voll-Batl. fortgesetzt Es besteht aus:

Bewegungen, Aus-fällen Stößen, Deckungen, Finten Dic-

einzelnen Teile werden exerziermäßig erlernt. Erfahrungs-
geniäß dauert es eine Zeit, bis ein Soldat das Schiiisechten
so gründlich beherrscht, daß er zum Freifechten übergehen
kann. Schulfechten wird sehr ungern ausgeführt. Man
kann das Sichulfechten als gymnastische Übungen mit Gerät

ansehen, dsenn es bleibt im Grunde genommen das gieiche.
ob man Übungen mit dem Rundgewicht, dser Kugel, dem

Medizinball oder mit dem Gewehr betreibt. Nur sind die

ersteren interessanter und abwechslungsreicher und werden
lieber betrieben.

Beim Übergang zuin Freifechten muß- das im Schul-
siechten Erlernte kunstgerecht übertragen werden.

Ziffer 348 h.Dv.475 sagt unter anderem: Häufig wird
es schon aus dem Anlauf gelingen, den Gegner zu über-

rennen. hierzu braucht man Anlaufgeschwindigkeit, Wucht
beim Stoßen, Tresfsicherheit und vor allem Schneid zum
Drauflosgehen Erreicht man dies durchs Schulfechtenik
Selbstverständlich kann der Gegner ausweichen und sich
decken. Dann beginnt der Zweikampf, in dem meist das
beim Schulfechten Erlernte zurücktritt Dann kommt es auf
das Drauflosgehen ans. —«— Bei fleißiger Übung kann man

auf dem Kasernenhof ein vorschriftsniäßiges Freifechten vor-

führen. Wie wird es im Gefecht sein? Entscheidet nicht
auch hier das Anstürmen und Drauflosgehen und nicht die

Technik im Gebrauch des Gewehrs? ·

Mit Berufssoldatenkann man auf Umwegen zum Ziel
kommen. Sollen Soldaten in kurzer Zeit ausgebildet werden,
so kommt es nur aufs Erlernen des Nötigsten an.

So beginnt die Ausbildung im Fechten im sranzö -

fischen heere nach 2 bis 3 Tagen mit freien Stößen
auf ein Ziel, Abstand und Stoßentfernung werden all-·

mählich erweitert. Schulfechten im Sinne unserer Vor-

schrift fällt weg. Der Franzose hält es für praktisch-er, das

Schulfechten zu streichen und nach einigien Vorübungen, wie

Stoß, Deckung, zum Freifechten überzugehen zur Stärkung
des Angrisfsgeistesl s

.

Zur Feststellung, welche Methode richtiger und kriegs-
gemäßer ist, wäre das Urteil kriegserfahrener Offiziere,, die

Bajonettkämpfe mitgemacht haben, erwünscht Der im

,,Militär-Wochenblatt« vor längerer Zeit erschienene Aufsatz
»Der Bajonettkampf«i«)berichtet nichts von kunstgerechtem

Je) »Militär-Wochenblatt« Nr. 10 vom 11.9.26, Sp·323
bis 331. .

Vgl. auch das demnächst erscheinende Buch: »D er N a h -

kampf, Beispiele und Lehren aus Grund der Erfah-
rungen des Weltkrieges« von Obrstlt. Esgon v. Loeb ell.

Verlag E. S. Mittler öx Sohn, Berlin SW 68, Kochstr.68—-71.
Preis: broschiert 2,70 RM. -
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Schulfechten, Vielmehr scheint bei dem Angriff der preußi-
schen Garde der Feind in unaufhaltsamem Stoße überrannt
word-en zu fein. Wird gewiß ein geübter Vajonettferhter
mehr Vertrauen zum handgemenge haben als ein Stümper,
so kann doch — besonders bei fehlendier Ausbildungszeit —-

sehr wohl auch die Erziehung zum rücksichtslosenDraufgehen
ebenso zum Erfolge führen. 138.

Personal-Veränderungen
Marine.

Der Admiral NZenker wird mit dem 30. 9. 1928 von

seiner Stellung als Chef der Mar.Leit. enthoben u. scheidet
auf sein Gesuch mit Ablauf des Monats September 1928

.

unt. Bewill. der gesetzl. Versorg und mit der Berecht. zum
Tragen der bish. Unif. aus dem Marinedienste aus.

Der Vizeadmiral NrDr.11-c.Raeder, bish. Chef der Mar.-
Station der Ostsee, wird mit dem 1.10.1928 zum Chef der

Mar.-Leitung ernannt und zum Admiral befördert.

Stellenbeselzungen in der Reichsmarine.
Unter Entheb. von ihren bisher. Stellungen und unter

Belassung in ihren bisher. Standorten zur Vers. des Chefs
der Mar.Oeit. gestellt: Vizeadm NVaueu Chef der Mar.
Stat. der Nordsee; Konteradmirale: PWerth Befehlsh. der

Seestreitkräste der Nordsee, zugl. 2. Adm. der Linienschiffs-
div., No Loewenfeld, Befehlsh. der Seestreitkräfte der Oft-
see, zugl. Führer des Verbandes der Auftl.-Streitkräste,
ÆWülfing v. Ditten, Jnsp· des Vildungsw. der Marine.

Ernannt: Konteradmirale 1IcFranz, Ob. Werftdir. der

Mar.-Werft Wilhelmshaven, zum Vefehlsh der Seestreit-
kräfte der, Nord-see u. gleichz. zum 2· Adm. der Linienschiffs-
division, XVrutzen kdt. zur Dienstl. im Rw· Min., zum
Chef dies Mar.-Kdo.-Amts des Rw.Min-; Phansem Jnsp.
der Mar. Artl., zum Chef der Mar. Stat. der Ostsee; Kapi-
täne z. S.: XTilleßen (Werner), Jnsp. des Torpedo- und

Minenwesens, zum Chef der Mar. Stat. der Nordsee,
1IcGladisch, Chef des Stabes der Flotte, unt. Aufheb. des
de. zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordsee, zum
Vesehlsh. der Seestreitkräfte der Ostsee und gleichz. zum
Führ-er des Verbandes der Aufkl.-Streitkräfte; er hat in

dieser Eigenschaft den Kommodorestander zu führen,
ÆEirheL Abt-Leiter im Rw· Min., zum Ob.Werstdir. der

Mar.-Werft Wilhelmshav·en, NFoerster (Richard), Kdt. des

Kreuzers »Emden«, unt. Aufheb. feiner Ernennung zum
Chef des Stabes des Chefs der Mar. Leit. zum Jnsp. des

Bildungsm. der Marine, PKinzeL Abt-Leiter im Rw.Min-,
zum Jnsp. der Mar. Artl., XJunkermanm Abt-Leiter im
Rw. Min., zum Jnsp. des Torpedo- u· Minenwesens

Mit dem 30. 9. 1928 unt. Bewill.-der gesetzl. Vers. und
mit der Berecht. zum Tragen der bisher. Unif. aus dem

Marinedienste ausgeschieden: der Konteradm. NPfeiffen
Chef des Mar.-Kdo.-Amts des Rw. Min., mit dem Cha-
rakter als Vizead«m.; die Kapitäne z. S.: XClaasen(Franz),
Kdt. von Swinemünde, sit-Dr. h· c. Spieß (Fritz), zur Vers.
des Chefs der Mar. Leit., ssm Wachter, Leiter der Dienst-
ftelle der Mar. Leit. in Vremen; der charakteris. Freg.
Kpt. XFreudenberg(Walther), Fürsorgeoffz· beim Kdo. der
Mar. Stat. der Nordsee; der Mar.-Gen.-Arzt PDL Ping-
gera, Flottenarzt, mit dem Char. als Mar.-Genstbs.-Arzt.

Aus dem Marinedienste ausgeschieden: - der Führer des

Mar.-J—n«g.-WefensjStöckey von der Jnsp. des Vildungsw.
der Marine·

Aus der militärischen Fachpresse
Artl.-Rundschau 4. Jahrg-. hest 2. Juni 28. —- Rip-

P Oldt »Jnf.-Geschützeund BegleitartL im Reichsheere.« Ein

beachtenswerter Vorschlag der Organisation in dieser schwie-
rigen und deshalb viel umstrittenen Frage. Sehr wichtig ist
die Betonung der Notwendigkeit, dem Jus-Führer auch
niederen Grades einen artl. Veirat zu geben. Es erscheint
notwendig, der Jnf. die für den ausgesprochenen Nahkampf
notwendigen artl. Kräfte endgültig wirklich zu geben, d.h.
zu unterstellen Es läßt sich in einzelne Teile der Jnf.-
Kampfzone von Artl.-Führer auch vom Artl.Rgts.Kdr. aus

nicht besehlen, die Verbindungen werden zu lang, zu viel

und reißen ab, der höhere Artl.-Führer weiß nicht, wie es

an der betr. Stelle vorn aussieht, daher ist eine Vermitt-

lung vorn, an die alle Vefehle als.Aufträg.e gehen, nötig-
also ein Artl.Führer (etwa Rgts.- oder Vatls.-Kdr.) beim

Jus-Führer
bedenklich. —- Gallwitz: »Das Problem der seitlichen Be-

obachtung« Jnteressante Gegenüberstellung der bisher er-

örterten verschiedenen Methoden zur Lösung dieses Pro-
blems, darunter das von Ult. Vataille, Oblt· Ehanz1), von

Dipl.-Jng. Schwab, Lt. de Lambares, des k.u. k. ungarischen
Maj. d. Artl. Vitez Kovats Kalman. Außerdem bringt der

Vers. eigene bseachtenswerte Vorschläge. Zu unterscheiden
ist die Erforschung des besten, genauesten und einfachften
Verfahrens für Kenner, und ein- weniger genaues, aber ein-

faches für Durchschnittsartilleriften, mit denen wir im Ernst-
falle in der Masse rechnen müssen. Auch im Frieden wird

immer nur ein geringer Prozentsatz von Artl.Offz. vor-

handen sein, dem die höhere Mathematik geläufig ist, da die

Schulbildsung für die wissenschaftliche Erfassung der Vallistik
nicht ausreicht, und eine Gelegenheit zur Fortbildung in der

höheren Mathematik nur für einen kleinen Teil der Offz.
besteht-— Karlewski: »Das Problem der Spreizlafette.«
Kurze, allgemeinverständlicheZusammenstellung der Gründe,
welche die Spreizlafette notwendig machen, so daß sie wie
der Rohrrücklauf eins notwendiges Übel ist, auf das aber neu-

zeitliche Artl. nicht mehr verzichten kann, da die heutige
artl. Gefechtsführung eine außerordentliche Wendigkeit des

Feuers verlangt. — »Neuzeitl. 15 cm-Kanonen.«

Eine wertvolle Übersichtder vorhandenen Systeme des Aus-
landes von diesem an sich unentbehrlichen, deshalb für uns

verbotenen Geschiitzes. Eingehend behandelt sind: die engl.
sechszöllige Kanone B.L. Mark X1X, die 15 em-Bofers-
Kanone L-X43, die franz. 155nm«1-G.P.F.-Kanon.e. Gute
Abb. und Zahlenangaben der wichtigen Werte ergänzen den

Text. Jn der inhaltreichen Schlußbetrachtung ist ein treffen-
der hinweis darauf, daß gute Streuungen wesentlich mit der

Geschützkonstruktionzusammenhängen und nicht rein außer-
und innerballistische Fragen find. —- Vengtson: »Über

Richtmittel für Flugabwehr-Scheinwerfer.« — Besprsechung
der Aufgaben und Richtmittel der Scheinwerfer im Vergleich
zu denen der Geschütze unter eingehender Erörterung der

verschiedenen Schieinwerfersyfteme und ihrer Vor- und Nach-
teile mit guten Abb. — Wendt: «Panzerlokomotive oder

Motorzugkraft.« Kurzer Abriß der Vorteile des Motorzuges

Möbeltransport—Wohnungstausch
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Geringe artl.Ausstattung bleibt aber immer (
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des Panzerziigeii. — »Artc. taktische Aufgaben-«
zSchFUßder 4.Aufgabe (Flußübergänge)· —- ,,Aus fremden
,,kt1llerien.« Küstenartl. — Spanien. — Zusammenstellung
Uber engirxGeschütze 128.

d,Wissenund Wehr. Nr. 6t28. —- Konrad Leppa: »Hel-

EicheEntschlüsse.«— ,,Spanien im 19.Jahrhundert·« Bei-
tlag zur Frage »Politik und Wehrmacht«. — Oberst a. D.

Unthey: »Der Übergang über die Marne und die

Orneschlach-t.« Wo.

HeereskechnicNr. 7X28. — »Die Funkpeilung.« — »Er-

fmdungder Schallmessung.« — »Die Ausgaben der Waffen-
tethnit.«— Nr. 8-28. — »Motorisierungsfragen in fremden
eeren.« Kriegsgerät mit Eigen·antrieb. — »Welche Vor-

Und Nachteilebieten «Kumt- und Sielengeschirre, und welche
..mstande haben zur Einführung eines Sielengeschirres ge-

IUhkt?«— »Nutzwagenausstellung auf der Leipziger Messe.«
eue Sechsradwagen. Vordringen der Luftbereifung und des

echszylinders Gute Aussichten des Dieselmotors. Wo.

d»DerKrafizug in Wirtschaft und Heer. Nr. 8X28. — »Um
Ise dtsch. Kraftfzg.-Jndustrie.« Deutsche, kaqu nur deutfche
act-Tut— »Der Sechszylindermotor im Lastwagen und

tmmbusbau.«
—- »Afrikas Bedarf an Kraftszgn.« Bedeu-

dUNgfür die dtfch. Autoindustrie. — »Der Kraftwagen in

ex Landwirtschaft.« Verbreitung, Anwendung, Zukunfts-
nglichkeiten —- »Kampfw.-Abwehr durch Jus-« Engl. und

kailz Angriffsverfahren. Tätigkeit der vorderen Linie,
ZwischenseldwaffsemUnterstützungen u.Reserven.— ,,Kampf-

Ugen fremd-er heere.« Italien. Wo.

«
Die kriegsschiuldfrage. (Be«rlin NW 6.) Nr. 7t28. —- Lujo

Bl"entano: »Die Verurteilung von G· Demartial seitens
desDisziplinarrats der Ehrenlegion.« Der bekannte franz.
Kkiegsschuldforscherhatte im März 1926 in der amerikan.

eltschrift »Eurrent History« keinen Aufsatz über die Kriegs-
sphuldFrankre. veröffentlicht, auf Grund dessen ihm jetzt für
fUUfJahre die Mitgliedschaft der Ehrenlegion entzogen ist-
«

»Die amerikan. Urkunden zum Kriegsausbruch.« (Forts·)
«

»Die zarist. Diplomatie über Rußlds. Aufgaben im Orient
1900.« (Denkschrift des ehem. russ. Außenmin. Murawjew.)
f Nr. 8X28. —- Gras M o n t g e la s : »Votsch. v. Tschirschky
Im»Juli 1914.« — »Serbiens Außenpolitik vor dem Welt-

krleg.«Verhängnisvolles Wirken des russ. Votschafters Nik.

Urtwig. — Forts. der amerikan. Dokumente zum Kriegs-
UUSerch - Wo.

Die Luflwachi. Nr. 6. Juni 28. — »Die W-eltluftmächte.«
Das brit. Reich. — »Luftpolit. Monatsschau.« (A.Kirschner.)
«

»Entwicklung des Zivilflugwesens in U. S. A.« —- »ZWil-
Und Sportflugwesen in Jtalien.« —- »Flugabwehr- und hei-

Eatluftschutzim Großen Kriege.« — ,,Aufbauarbeit durch
Uftbild.« Landesvermessung, Werbedienst, LehrmitteL —

ssLUftgekühlteVMW.-Moitoren.« — ,,Zwei dtsch. Neukon-

ikkuktionen.«See- und Schulflgz. »Arado W2« und Ver-

lehrgflgz»Geh-er 032«. — nk.7. Juli 28. — »Die Weit-

,Uftmächte.«Das brit. Reich. (Forts.) —- »Sich«erung des

Plezkanals gegen Luftangrisfe.« Bemerkenswert das Über-

glegenvon Bombenflgzn. und Fehlen von Jagdflgzn Das
.. efUhl relativer Sicherheit scheint demnach bis jetzt noch zu

erwiegen —- ,,Entwicklung und Stand des franz. Luft-

gelskehrs.«
—- ,,Flugabwehr und heimatluftschutz im Großen

risse-« (Forts.) —- »Das Raketenproblem.« — r. s.

Zug.28. — »Die 11. internat. Lust-Ausstellung in Paris-«

doverschiedene Flgz.-Mufter, vorwiegend milit. Art. Dtschl.

sUkch9 Firmen vertreten. —- »Flugabwehr und Heimatluft-
chUtzim Großen Kriege.« (Forts.) - . Wo.
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The Royal Tank Eorps Journal. Aug. 28. — «Kampf-

wagenabivehrwaffen.«Übersetzg eines Aufsatzes aus »Revue

d’Jnfanterie«. Bseschreibt das 20n1-Oerlikon-MG., das

14 mm italien.Bredd-MG· sowie die 3,7 cm- und die 4,7 em-

Bofors-Abwehrkanone. Die 4,7 om - B o f o r g - A b w e h r -

kanone wird als derzeit modernste Kampsw.-
A b w e h r w a f f e angesehen. Jhr 1,5 kg schweres Panzer-

gezchoßsoll auf 900111 die 50 mm starken Platten des Eh a r

2 durchschlagen. Schußw.: 6600 m bei v»-560 mlsea

Gewicht: 310 kg, zerteilt in 10 Tragelasten. Feuergeschwin-
digkeit: etwa 30 Schuß-Min. — »Motorisierung.« Auszüge
aus der Aufsatzreihe gleichen Namens des Obersten
Alleha ut in der ,,Revue d’Jnfanterie«. (Forts, fo.lgt.) —

»Bei den Kampfwagen.« Abdruck aus der »Yorkshire Eve-

ning Post«. Beschreibt anschaulich Eindrücke bei einer Ge-

ländefahrt im Medium Vickers Mark JI-Kampswagen. 96.

The Journal of the Royal Arkillery. Woolwich-. April
1928. Nr. 1. —- Genmaj. Sir E. Jronsidet ,,Eine Div.

im Zukunftskrieg und ihre Aufgaben.« Die jetzt übliche
Organisation einer Jnf.Div. siei künftig nicht mehr tragbar·
Artl. und Tanks müssen innerhalb der Div. in ein ganz
anderes Stärkeverhältnis zur Jnf. komm-en als bisher. Dazu
müssen alle Kampftruppen mit Tanks- und Fliegerabwehr-
waffen, die sehr beweglich sind, ausgestattet werden; für das

rückw. Gelände sind zum Tank- und Luftschutz besondere
Einheiten nötig. Ami biesten werde die Div. in drei gemischte
Gruppen aus Jnf., Artl. und Tanks gegliedert. Ferner ist
die Marschgeschwindigkeit der jetzigen Jnf. zu gering. Läßt
sich durch Fahren der Jnf., durch Gepäckerleichterung ver-

bessern. Durch Wegfall von Troßteilen —- z. B. Feldküchen
und Verpfleg.-Fahrzeugen — läßt sich auch die Marschkol
verkürzen. Verpflegungi wird dann von einer zentralen Stelle
von rückwärtsher mit ng zur erforderlichen Zeit gleich
fertig zubereitet vorgebracht. —- Oberst Eollinst »Mo-

torisierte Versuchstruppe.« Erfahrungen aus früheren Ver-

suchen, die zur Aufstellung der jetzigen Versuchstruppe ge-

führt haben, ihre Zusammensetzung u. Organisation, Folge-
rungen aus den diesjährigen Übungen. Jn der Aussprache
wurden behandelt: halten einer durch die motoris. Truppen
genommenen Stellung. Wenn Ins. nicht heran ist, Bedeu-

tung der Zusammenarbeit mit den Luftstreitkräften, Einfluß
des Zwielichtes und von Nebel für den Einsatz von Tanks

usw. — Maj. Brownlow: ,,Wachsen und Werden der

Artl.-Ausbildung.« — Kpt. Beckett: ,,Vierbindungen und

Jnf.-Unterstützung.« Ergebnis der Abhandlung: Der droht-
lose Fernsprecher ist dazu nötig. — Lt· hannay: »Heer
und Zusammenarbeit mit den Luftstreitkräften.« Zusammen-
arbeit mit dem heere muß eine der hauptpflichten der Luft-
streitkräfte bleiben. Jhre Sicherheit muß noch mehr als

bisher betrieben werden. Dazu — bes. wegen der« vielen

Sonderaufgaben —- Austausch mitheeresoffz erforderlich-
Maj. Ed«en: ,,Reorganisation der Div.Artl.« Verlangt drei

Artl·Brign. (etwa Dtsch.Abtlgn.) zu je zwei 4,5 zöll.Haub.
Bttrn., zwei 18 pf. Bttrn., eine leichte Bttr., jede Bttr. zu
6 Kan. oder haub Jededer drei Brign. ist dann zur Zu-
sammienarbeit mit je einer Jus-Brig· geeignet. — Lt.
Gates: »Der Einfluß der Sechsrad-ngien. auf Div.-Na-ch-
schub- und Versorgungsfrage·n.«Ausstattung der Nachschub-
fahrzeuge für die vorderste Linie und die Mun· mit der-

artigen ng. sei sehr wirkungsvoll wegen ihrer Unabhängig-
keit vom Gelände. —- Kpt. Murison: »Synthetisches Ol«,
die verschiedenen Arten von Olgewinnung aus der Koh«le.·—-

Fkanz Obrstlt. Buch-alet: »Die Artl.-Ausstattung der

Inf. Div.« Betont den Wert deri l. Feldhaub., Notwendigkeit
einer Zuteilung von s. Feld-haub., einer ausreichenden Mun-

Ausstattung,"die gleich zur band sein muß, die Bedeutung
der rasch schsießesnden75mm-Kanone und die Notwendigkeit
bes. Begleitartl. 32. -

Revue Milikaire Franyaifa 1. s. 28. — Maj. d’Ar g e n -

lieu: »Die Avre-Schlacht« (1V). Der 29.März. Deutsche
Erfolge. Gen· Debeney stopft die Nahtstellse beider heere.
Der Befehl Påtains vom 29.3· sagt: »Die Deutschen wollen
uns von den Engl. trennen u. sich den W e g na eh P ari s

öffnen!« (Fts.) .—— Gen. E a m o n : ,,Napol·eonischeSchlacht-
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führung« (II). Austerlitz und Wagram Napoleon mar-

schierte nicht geradeaus, um den Feind an der Gurgel zu
fassen, »wie man es in Frankr. vor 1914 nur allzuoft nach
Elausewitz gelehrt hatte«, sondern er bemühte sichsvor

der Schlacht wie bei seinen Operationen, den Geg-
ner von hinten anzupacken und so bei ihm schon vorher
Unordnung und Demoralisation zu erzwingen. — Oberst
Bails: »Der Flußübergang angesichts des Feindes« (II).
Der Unterschied zwischen heute und früher besteht in den

besseren Aufklär.-Mitteln,den vervollk. Feuerwasfen Und der

Möglichkeit, bei feindl. Erfolgen schnell das zur Abwehr Er-
forderliche zusammenzubringen. Dagegen ist das heutige
metallische Ubersetzmaterial verwundbarer als das alte
aus holz (Frts.) —- hptm Andriot: »Milit. Erinne-
rungen an die franz. Revolution« (1789—1799), die auf der

großen Gedächtnisausstellung dser Reg. letzthin zu sehen
waren. Mehrere Schriftstücke widerlegen u. a. die Legende
von den ,,ungeübten volontairos«, die die Schlachten der
Revolution allein gewannen. Diese waren Vielmehr vom

Winter 1791 bis Sommer 1792 durch best. Gesetze dser

»Amailgamierung« und ,,Embrigadierung« im Verhältnis
2:1 mit den alten königl. Truppen verschmolzen und zus.
ausgeb. worden. Auch der Erstdruck der Goethe-schen Er-

innerungen an Balmy mit seinem prophetischen Worte,
daß von diesem Tage ab eine neue Epoche der Weltgesch
anbreche, von der er sagen könne, »ich war d-abiei«, war zu
sehen. —- Obrstlt. Bru: »Die Eroberung und Säuberung
der Shouta« (1), 15.7. bis 2.9.1926, d.h. der Umgegend
von Damaskus, das, nur teilw. in französ. hand, von den
Rebellen dicht umschlossen gehalten wurde. Nach Eintreffen
von Verstärkungien aus Frankr. gelang der überraschende
konzentr. Borstoß von 5 Kolonnen. Jn diem überaus frucht-
baren, unübersichtlichen Gelände verdankte man den Erfolg
lediglich der Jnf. und Tanks, die teilw. durch Ausfälle aus

Damaskus mit den Entsatzkolonnen zusammenwirkten. (Frts.)
. v. Taysen.

Woan i Technika. Moskau. Nr. 4t1928. — G o rez ki :

»Mechanisierung der heeresverpflegung im Kriege.« An-

regungen für d. verantwortl. Bearbeiter. —- P odgurski:
»Umstellung der Feldküchen auf automat. Zug.« Bei

Schützen-Rgtrn. nicht erforderlich; bei Kav. wünschenswert,
aber erst nach erfolgter Motorisierung des Munitions-

nachschubes. — Gsor«st: »Organisation der friedensmäßigen
Sprengmittel-Jndustrie.« —- Jwanow: »Hilssmitter für
Schießspiele der Artl.« Gerät für Feuererscheinungen und

Kinoaufnahmen wirklich-er Geschoßeinschläge.—- Nikuli-

tschew: ,,Reinigung von Trinkwasser für den Heeres-
bedarf im Feldkriege.« Engl. Vorschriften — Zeitliin:
»Organisation des Verbindungsdienstes einer Div· im Be-

w-egungskampf.« Lösung einer takt. Planaufgabe, in der
die Div. in mehreren Kolonnen marschiert. — Maiw-
boim: »Das Problem der Fernsehens.« Militärisch vor-

läufig nicht nutzbar zu machen. —- »Amerikaner über Schutz
gegen chemische Angriffe.« Nach ,,Science and Jnvention«.
—- Esertschewski: »Neues über Sechsrad-Automobile.«
Interesse dafür jetzt auch in der poln. Armee. — »Radio--
stationen auf Tanks.« Französ. u. amerikan. Konstruktionen
(Mit Abbild.) .

Allgem. schweiz. Militärzeitung. Basel. Nr. 7t28. — Hptm
Däniker: «Zur Kampfweise des Jns.-Zuges.« Warnt vor

einer organisatorisch zu starken Trennung von Feuer und

Bewegung. —- »Die Aufgaben des Gaskampfes.« Wo.

Der Heimatdienst. Nr.18. Sept.28: Dtschlds· Forderung.
Die Abrüstungsfrage. 4Jahre Dawesplan. —- österr. Wehr-
zeitung. Nr. 38: Zeichen des Einlentens. Zur Enthüllunsg
des Gesallenendenkmals der Wiener Reitenden. Rheinland-
«räumung. Von den Schlußübungen des Bundesheeres. Die

Beherrschung der Luft. Osterr.Charatterköpfe. —- Der Ring.
Nr.39: Die Fessel von Locarno. —- Wille u.«Weg. Tit-12-
Der Weltkongreß der Parlamentarier. Krieg. —- Rhein. Be-
obachter. Nr. 18: Der dtsch.-franz. Gegensatz in Genf.
Rhein. Kulturschau. —- Reichsellernblatt. Nr. 9: Bolschewis-

mus,in der Schule. Das nervöse Schulkind. Wo·

1928 —- Militär-Wochenblatt — Nr. 13

Verschiedenes
«

Gedsenttage im Oktober 1928:

Den 85. Geburtstag: pSterm Aemil, ch. Gen. d. Artl.
a. D., 1901 Feldzeugmeister (1861 eingetr. in d. Artl. Br. 4-
1884 Abt. Kdr. in Felda. R. 25, 1890——91 Oberst u. Ehef d-

Kav. Abt. im Kr. Min» 1891 Kdr. d. Felda. R. 6, 1894

Genmaj. u. Kdr. d. 11. Felda. Br., 1897 Insp. d. techn. Jn-

stitute im Kr. Min.), am 19. 10. in Berlin-Wilmersdorf.
Den so. Geburtstag: skMootz, Wilhelm, Genlt. a. D.,

1906 Kdr. d. 35· Div. (1865——72in Grßh bess. Diensten-
1872 im Grßh. bess. J.R. 115, 1890 Batl.Kdr. im J.R.53-
1897 Oberst u. Kdr. d. J. R. 14, 1901 Genmaj. u. Kdr. d.

3. J. Br., jetzt 73. J. Br., 1906 z. D., 1914—15 Kdr. d.

16. Res. Div., 1916-U stellv. Gouv. v. Straßburg i. Es-
am 4. 10. in Darmstadt. Hv.W-eddig, Max, ch. Genma1·
a. D., 1900 Oberst u. Kdr. d. J. R. 55 (1866 eingetr. in d.

Oldenb. J. R. 9«1«,1877—83 tdrt. b. d. Landesaufn. d. Gr.

Genst., 1890 Maj. u. Batl. Kdr. im 3. G. Gr. R., 1895

Obrstlt. b. St. d. Leib-Gr. R. 8, 1900 z. D.), ami 15. 10. in

Niederlößnitz b. Dresden. -

Den 75.Geburtstag: po. Reichenbach, Aribert, ch.Genma1·
a. D., 1917 Kd-t. d-. Tr. Üb. Pl. hammersteiu (1870 eingetr.
in d. Gr. R. 10, 1898 Batl. Kdr. im Füs. R. 38, 1906 Oberst
u. Kdr. d. J. R. 149, 1909 z. D.), am 4. 10. in Wernigerode
(harz). IIIFrhr v. Eglosfsteins, Wilhelm, Gen. d. J. a. D.-
1918 stellv. Komm. Gen. d. VI. A. K. (1870 eingetr. in d-

Kaiserl Marine, im- Juli z. J. R. 26, 1882 Adj. d. 11.J. Br.-
1889 Adj. d. Gen. Kom. d. 7. A. K., 1891 Maj. u. Batl-
Kdr. im 3. G. Gr. R» 1893 Pers. Adj. d. Prinzen Albrecht
v. Preußen K. D., 1898 Abt.-Chef im- MiL Kab. Sr. Mai-,
1899 Oberst, 1902 Gsenmaj. u. Kdr. d-. 3. G. J. Br., 1906
Genlt· u. Kdr. d. 20.Div., 1910 Gen. d. Inf. u. Gouv. v.

Straßburg i. Els., 1913 z. D. u. Unif. d. J. R. 26, Mob.
1914, Komm. Gen. d. V111. Res.-Korps, 1916 Etapp.Jnsp.
d. Armee-Abt. Woyrsch), am 12. 10. in Eisenach. XTriierem
berg, Fried-rich, ch. Genmaj. a. D., 1909 Oberst u. Kdr. d.
J R. 140 (1870 eingetr. in d. J. R. 32, 1896 Maj. u. Batl.
Kdr. im J. R. 136 u. Opt. Kad· Anst., 1903 Obrstlt. b· St.
d. Füs.R.38, 1914——15 Kdr. d. de J.R.46), am 15.10.
in Berlin-halensee. 1IcZierold, hermanm ch. Genlt. a. D.,
1912 Genmaj. u. Kdr. d. 35. Felda. Br. (1870 eingetr. in’ d-

Felda. R. 8, 1896 Abt. Kdr. im Felda. R. 11, 1899 z. Felda.
R. 47, 1901 Oberst u. Kdr. Felda. R. 16, 1914 Kdr. d. Mun-
Kol. d. 2. A. K., 1915 Kdr. d. 76· Res. Felda. Bir.), am

21. 10. in Berlin-Wilmersdorf. PsSchöpflim Albert, «chs—
Gen. d. J. a. D., 1914-—17 Kdr. d. 45. Res. Div. (1870 ein-

getr. in d. Bad. 4. J. R» 1871 im Bad. J. R. 112, 1896

Maj. u. Batl.Kdr. im J.R.53, 1898 im Württ. J.R.127,
1901 Obrstlt. b. St. d. Württ. J. R. 126, 1903 Oberst u.

Kdr. d. J. R. 172, 1907 Genmaj. u· Kdr. ds. 20. J. Br.,
1911 Genlt. u. Kdr.d. 33.Div.), am 27.10. in Baden-Baden-
PoLoebem Richard, ch. Genlt. a. D., Mob. 1914—18 Kdr.
d. Festg· Posen b. A. O. K. Posen (1872 S-eklt. im Meckl.
Gr. R. 89, 1899 Maj. u. Batl. Kdr. im J. R. 135, 1904

Obrstlt. b. St. d. J. R. 117, 1907 Oberst u. Kdr. d. J. R.28,
1911—13 Genmaj. u. Kdt. v. Neubrieisach), am 27. 10. in

Berlin-Friedenau.
,

Den W. Geburtstag: Po.Steub-en, Anton, ch. Genmaj.
a. D., 1918 Oberst u. Direktor d. gr. .Milit.-Waisenhauseszu
Potsdam u. Schloß Pretzsch (1878 eingetr. in d. J. R. 79-
1903 Maj. u. Kdr. d. Kadh. Wahlstatt u. Kadh. Plön, 1910

Oberstlt., 1912 ch. als Oberst, ch. Genmaj. a. D.), am 26. 10.

in Potsdam. jMeyey Louis, ch. Genmaj. a. D., 1916 Kdr.
d. de. Bez. hildesheim (1877 eingetr. in d-. J. R. 74,
1906 Batl. Kdr. im J. R· 82, 1910 Kdr. d. Kadh· Naumburg
(Saale), 1913 Oberst u. Kdr. d. J. R. 58, 1914 Kdr. d-. de.

Bez. hildesheim u. d. Res. Ers. R. 4), am 27. 10. in

Bielefeld.·
Den Gedenktag des Diensteintritts vor ,60 Jahren:

Molbe Paul, ch. Genmaj. a. D., 1914-——18 Jnsp. d. Ers.
Abtlgn. d. Felda. d. 3. A. K. (1868 eingetr. in d. Festg. Artl.

Ies«
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bog
ZE-4, 1872 z. Feida. R. 19, 1892 A. P. K., 1894 Maj. u.

FbtKör. im Felda. R. 21, 1899—1903 Oberst u. der. d.
elda. R. 8), am 1. 10. in Charlottenburg.

YDFUGedenkiag des Diensleinirilts vor 50 Jahren:
legener, Alexander-, Genmaj. a. D., 1919 Kdr. d.

u7-J. Br. (1878 eingetr. in d· Füs. R. 73, 1908 Maj.

J-
VatL Kdr. im J. R. 93, 1912 Obrstlt. b. St. d.

J—
R. 56, Mob. 1914 Kbr. d. Res. J. R. 16, 1915. d.

1·
R. 56 u. 152, 1917 Gen-maj. u. Kdr. d· -178 J. Br.,

918 Kdr. d. 78. Ref. J· Br.), am 1. 10. in hannover.

d ek«gmann, Maximilian, ch. Genmaj. a. D., 1920 Leiter

Ä Pers Stelle Waren (1878 eingetr. in d. Gr. R. 10, 1900

mdid. Ostasiat Exped-.-Kbrps, 1907 Vati. Kdr. im J. R. 68,

L12Obrstit b. St. d. J. R. 67, 1914 Oberst u. Kdr. d.

»Hm-.Bez. Waren, Mob. 1914 Kdr. d· 1. Ers. Vati. J-. R. 85,

I-15gis-deb. de. J.R. 18, 1918 in s. Friedensstelle), am

V
O- m Waren. III-Eckerinaiin, Karl, ch. Genlt. a. D., 1918

Aokld. Komm. z. Freimachg v. k. v. Pers. im» Bereich d.

ers Abt. A (1878 eingetr. im J. R. 96, 1900 im Ostasiat.
b- R-, 1909 Maj. u. Vati. Kdr· im J. R. 84, 1912 Obrst1t.

V-St., 1913 Oberst u. Kdr. d. J. R. 142, 1914 Kdr. d. 84. J-
dkh 1915 Kdr. d. 61. J. Br., Genmaj., 1917 Jnsp. d. de.
Uan· Straßburg i. Els.), am 1. 10. in Freiburg i. Br.

u V-Pven,Ernst,f P.l.m., ch. Gen. d. J. a. D., 1919 Gentl.

d·Fuhr. d. XXL A. K. (1878 eingetr. in d.J.R. 91, Genstb·

S-Armee, 1902 Van. Kdr. im J. R. 153, 1905 Obrstit. b.

GE-d. J. R. 27, 1908 Oberst u. Kdr. d. Füs. R. 38, 1912

FUMULU. Kdr. d. 38. J. Br., Mob. 1914 Kdr. ds. 21. J-

GIV-,1915 Genlt., 1917 Führ. d. XXL A. K.), am 1. 10. in

Joslak(f)arz). IIIDetmering Louis, Genmsaj. a. D., 1918

insp.d. Ers. Abtign. d. Felder d. 1x. A. K. (1878 eingetr.

17!d- Felde. R. 30, 1907 Maj. u. Abt. Kdr. imi Felde-. R.58,
913 Oberst u. Kdr. d. Felder R. 45, 1915 Kdr. d. Felde·

10-227, 1916 Kdr. d. 75. Res. Felda. Br.—Artl.Kom.75 —,

-17 Genmaj.), am- 1. 10. in Hannoven JIcFriemeL Georg,
» Genit. a. D., 1917—18 «Kdr. d. stellv. 75. J. Br. (1878

Eingetnin d. Pi. B. 4, 1902 Maj. u. Adj. d. Gen. Jnsp. d.

Iälgsu. Pi.-Roms u. ds. Festgn., 1904 K"dr. d. Pi. B-. 5,

KDOSObrtrt u. Jng. Ossz. v. Pi. in Feste K. W. 11., 1910

UT d. ion-. d. XV. A. K., 1912 Jan. d. 6. Fest. Jnsp.,
d 14’Jnfp.d. 1. Jng. Jnsp., Mob. 1914 Genmaj. u. Gen.

as Pion. d. A. O. K. 2, 1916 beim A. O. K. 1, 1916 z. D.),

Gm1. 10. in Schweidnitz (Sch1es.). kStüve Friedrich, ch-.

Fenlta. D., 1918 Artl. Kom. 125 (1878 eingetr. in d.

AeldaR. 7, 1879 z. Fuße. R. 7, 1893 hptm u. Adj· d.

Ob
. K., 1907 Maj. u. Batl. K"dr". im Fußa. R. 4, 1909

kstlt u. Dir. d· 2. Artl. Dep. Dir., 1911 Kdr«. ds. Fußa.
n- 14, 1912 d. Fuße. R. 20, Mob. 1914 b. A. O. K. Han-
doVeIJKdr. d. Fußa Br. Kom. 1, 1915 Genmaj. u. Gen.

bhFußcrNr. 7, 1917 Arti. Kom. 125), qm 1. 10. in. Magd-se-
38kg-·ÆSchultheis hermanm Genlt. a. D., 1917 Kdr. d.

Jn-
Div. (1878 eingetr. in d. Gd. Pi. B., 1898 Adj. d. Gen.

lqöpsd. Jng- u. Pi.-Korps, 1902 Maj. u. Kdr, d. Pi. B. 2,

xvs Jng. Ossz. b. Pi. in Cuxhaben, 191o Kot-. d-. Pion. d-.

In
1- A. K» 1911 Ober-st, 1912 Chef d. St· d. Gen. Insp. d.

Ch9--U- Pi.-Korps u. d. Festgn., 1914 Genmaj., Mob. 1914

u
ef d. St. usw« Kdr. d. 44. Res. J. Br., 1915 d.. 33. J. Br.

THE43. Res. J. Br., am 1. 10. in Meiningen. pMeckeh
nzlhelnrP.1.m., Genit. a. D., 1919 Kdr. d. 50. Res. Div-

Kr78eingetr. in d-. Fuße. R· 7, 1906 Maj. u. Lehr. an d.

Akad»1909 Batl. der. im Fußa. R. 9s, 1910 Obrstlt.-

ZirKdrd. Fuße. R. 3, 1913 Oberst u. Dir. d. 4. Arti. Dep.

1915Mob. 1914 Chef d. St. b. Gen. d. Fußa. b. A. O. K.3,

Nr Genmaj. u. .Kdr. d. Fußa. Br. Nr. 6, Gen; d. Fußn-

Rusdlssu. Nr· 4), am 1.-10. ini Freiburg i. Br. irr-. Napelski,

(187Olpk·),ch. Genit. a. D» 1919 Insp. d-. Feida.Schie-ßschucen
» F eingetr. als Senk: in d. 2. Gd. Felde. R» 1903 Maj-
ste bt. Kdr, 1911 Obrstit u. Kdr. d. Felde-. R. be, 1913

Artlkfh1914 Kdr. d. 19. Felda. Br., 1915 Genma1., 1917

SchulKomNr. 19), am- 12. 10. in Berlin W30· XV. der

Vr «enburg,·ch. Genlt. a. D-, 1918' Kdr. d. 175. de. J.

z· «K(1878eingetr. in d. Ul. R. 9, 1901 Maj. u· Adj- d-

Kdr
av. Insp-, 1903 b. St. d. hus R. 12, 1908 Obrstlt u.

1913
d- Drag R. 23, 1912 Oberst u. Kd«r. d. 13. Kav. Br»
M. d. Char. z. D., 1914 Kdr. d. Mun. Kol. u. Tr. d.

N
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XX111.Res.Korps, 1916 dem A.O.K.

geft.), am 14. 10. in Demmin.

Der Reichspräsidenl richleie folgenden Funkspruch ansden

Chef der Marineleitung:
»Am heutigen Tage, an dem Sie Jhre Flug-ge auf der

Flotte niederholen, gedenke ich Ihrer aufopfernden Tätig-
keit im Dienste des Vaterlandes, gedenke Jhrer hervor-
ragenden Leistungen in Krieg und Frieden, gedenke vor

allen Dingen Jhrer großen, unvergeßlichen Verdienste um

den Wiederaufbau unserer Flotte —- ein Lehrmeister im
Frieden,· ein Führer im Krieg-e, ein Organisator nach dem

Zusammenbruch Mit Stolz und tiefer Befriedigung dürfen
Sie bei Ihrem Ausscheiden auf ihre Lebensarbeit zurück-
fchauen. Jch danke Jhnen im Namen des Vaterlande-; und

wünsche Jhnen alles Gute für Jhren ferneren Lebensweg
Jch bitte, der Marine, die heute ihren langjährigen Chef

verliert, diese Abschiedsworte bekanntzusgeben und meine

besten Grüße zu übermitteln."

Reichspräsident o. hindenburg.«

25 Jahre Militärkechnifche Akademie.
Am 1. Oktober 1903 —- also vor 25 Jahren — entstand

die aus der Vereinigten Artillerie- und Jngenieurschule her-
vorgegangene Militärtechnische Akademie, die eine vorbild-

liche Waffenschule für die militärische Verwertung der

Technik war.
·

.

Hier erhielten nicht nur die Ofsiziere der Artillerie, des

Ingenieur- und Pionierkorps und der Eisenbahn- und Ver-

kehrstruppen ihre wissenschaftliche Fachausbildung; auch für
die Offiziiere der Jnfanterie und Kavallerie waren besondere
Kurse vorgesehen, um die gewaltigen Fortschritte der

Technik und ihre hohe militärifche Bedeutung in weite

Kreise der Armee zu tragen und ihre Anwendung nutz-
bringend zu verwerten.

«

.

Aber weit über die allgemeine Fachausbildung hinaus
war die Militärtechnische Akademie, die über einen großen
Lehrkörper von bedeutenden Professoren, Akademikern und

tüchtigen militärischen Lehrern verfügte, in steter Verbin-

dunsg mit dsen hervorragendsten Lehrkräften der Technischen
hochschule und den in Frage kommenden militärischen Jn-
stituten, die Pflanzschule für Ausbau und Verwertung be-
deutender Neuerungen auf allen Gebieten der Technik. Viele

ihrer damaligen Lehrer und Schüler haben später im Welt-

kriege bewiesen, daß die Ausbildung auf der Militärtech-
nischen Akademie die sicheren Grundlagen zu bedeutenden
Erfolgen gezeitigt hat. Der Zwangsvertrag von Versailles
hat in Erkenntnis ihrer für den Feindbund so gefährlichen
Bedeutung das Fortbestehen der Militärtechnischen Aka-
demie — wie so mancher anderen hochbewährten Einrich-
tungen — verboten-

Den Geist des Schaffens und Ringens in selbstloser hin-
gabe und treuer Arbeit können aber weder Zwang noch
Verbot unterdrücken. Was uns einst die Militärtechnische
Akademie gewesen ist unds was die Erinnerung an sie noch
heute für uns bedeutet, werden Schüler und Lehrer nie-.
mals vergessen.

Der Verein der Offiziere und Lehrer der ehemaligen
Militärtechnischen Akademie ruft zum 25. Gedenktage ihres
Entstehens allen einftigen Kameraden und Mitgliedern des

Lehrkörpers einen tief empfundenen herzlichen Gruß zu
und gedenkt in tiefer Verehrung und Treue auch der her-I
vorragsenden Männer, die nicht mehr- unter uns weilen,
und der Kameraden, die im Weltkriege die Treue zum
Vaterlande mit ihre-m Heldentode besiegelt haben, -

Verein der Offiziere und Lehrer
der ehem.«MilitärtechnifchenAkademie.

Lehren der französischenLuftmanöver. Die »Dain Mail«
bespricht die Folgerungen aus den Erseignissen, die sich im

Verlauf des 14. September d. J. über Paris absgespielt
haben, wie folgt:
Daß angreisende Bombenflugzeuge neunmal unter zehn
Fällen die Verteidigungslinien durchbrechen und in der

Lage sein werden, die Angriffsstellen mit Bomben zu be-

legen, ist die wesentlichste Erfahrung des ersten Tages der
kombinierten Lust- und Landmanöver, diesich über ein

z. Verng Woyrsch
H.
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weites Gelände im Südwesten von Paris erstreckten, das

durch das Dreieck Chartres, Liinours und Jvry-la-Bataille
begrenzt ist. Den ganzen Tag über fanden heftige Luft-
käinpfe zwischen den Westkräften, dem Verteidiger, unter

General de Goys und dem Angreifer, den Ostträften, unter

General huet statt. Kavallerie- und Jnfanterie-Einheiten,
die größere Verbände·martierten, nahm-en auch an den

llbungen teil, das hauptinteresse ionzentrierte sich jedoch
auf die Vorgänge in der Luft.

Beim ersten Anstursm wurden die Bombenflugzeuge der

Ostpartei durch die Kampfflugzeuge der Westpartei abge-
wiesen; eine größere Anzahl der angreifenden Flugzeuge
wurden durch die Schiedsrichter außer Kampf gesetzt. Nach
einiger Zeit wiederholten jedoch die Bombenflieger über-

raschend ihren Angriff, den die Verteidigung nicht zurück-
zuweisen vermochte. Es wiederholte sich die gleiche Er-

fahrung, wie sie bei den letzten englischen Luftmanövern
gemacht wurde. Während der Manöver ergab sich ein

Zwischenfäll. Plötzlich stießen 4 Flugzeuge bis auf 30 m

über eine Gruppe von Offizieren herab, in der sich General
Bares und mehrere englische Offiziere befanden; die Schieds-
richter entschied-en, daß der General und sein Stab getötet
worden wären-

Am 15. September begannen Lustmanöver in der Um-

gebung von Belfort, deren Zweck die Erprobung der Luft-
verteidigung der Ostgrenze Frankreichs ist« 121.

Vernebelungsversuche gegen Fliegerangrisse. Auf dem

Flugplatz Vöblingen bei Stuttgart wurden kürzlich
interessante Großvernebelungsversuche industrieller Werke

unternommen, denen insofern eine große Bedeutung zu-

kommt, als damit zum erstenmal in Deutschland die lang-
jährigen Bestrebungen um den Schutz industrieller Anlagen,
Dörfer und Städte bei Fliegerangriffen im Kriege in die
Tat umgesetzt und»«die Verwendbarkeit der Nebelsäure ge-
prüft wurde. Es wurde eine Anzahl von Flgz. mit Beob-

achtern entsandt, die über ihre Feststellungen genauen Be-

richt erstatteten. Es stellte sich heraus, daß die Nebel-

wolten die ganze Umgebung weithin derart umhüllt hatten,
daß nicht einmal die Umrisse der Gebäude mehr erkannt
werden konnten. Die Versuche sind daher als völlig ge-

lungen zu bezeichnen. (Schles. Ztg. 481.)
Wir kommen hierauf in einem Aufsatz zurück« Schrftltg.

Fallschirmabsprung aus 6000m höhe. Der belgische ein-

beinige Fliegerhauptmann und Botschaftsattachå in Paris,
Coppens, führte am Montag in der Umgebung von Paris
einen Fallschirmabsprung aus 6000 m höhe aus, der vollan
glückte. Es war das erstemal, daß in Europa ein Absprung
aus dieser Höhe durchgseführtwurde. (,,Kreuzztg.«453, 25.9.)

Der franz. Luftsahrtminister veröffentlicht ein Verbot
aller Fern- und-Rekordfläge. Das Verbot wird damit be-

gründet, daß die techn. Möglichkeiten der zur Verfügung
stehenden Flgze. derartige Flüge nicht gestatten, die übri-

gens, selbst wenn sie von Erfolg gekrönt wären, wenig prak-
tischen Vorteil hätten. (»Schles. Ztg.«)

Absturz eines französischenFliegers am Rhein. Am 21. 9.

ereignete sich bei Bobenheim am Rhein ein schweres Flug-
zeusgunglück. Beim Versuch, einen Personenzug zu um-

fliegen, stieß ein franz. Flieger, der sich in ganz niedriger
"

höhe befand, gegen einen elektrischen Leitungsmast. Dabei

ging der Propeller zu Bruch. Die Maschine stürzte ab und

grub sich tief in die Erde. Der Pilot war auf dier Stelle tot-

(Schles. Ztg. 487X28.)
Wieder ein französisches Verkehrs-Wasserftugzeug abge-

stiirzt. Bei Marseille stürzte am Sonntag ein Verkehrs-
Wasserflugzeu-g, das den Dienst zwischen Marseille und

Algeriens versieht, kurz nach dem Start ab. Das Flugzeusg
wurde teilweise zerstört, die drei Jnsassen mehr oder we-

niger schwer verletzt. (,,Kreuzzeitung«, 24. 9. 28.)

Der Verlag Tradition, Berlin SW 48, Wilhe«lmstr.8, ist
bereit, im Interesse aller ehemaligen Angehörigen der alten
Armee die Drucklegung von Regimentsgeschichten be-

dingungslos auf sich zu nehmen und sich mit den Truppen-
iiisreinigungen in Verbindung zu setzen.

Das Bayerische Kriegsarchiv hat dem Deutschen Lichtbild-
Nachweis E.V., München, den Alleinverkaus seiner Licht-
bildaufnahmen aus dem Weltkriege übertragen Das Baye-
rische Kriegsarchiv besitzt über 35 000 Aufnahmen aus allen
Teilen des Weltkrieges und können Interessenten Lichtbild-
abzüge nunmehr durch die Geschäftsstelle des Deutschen
Lichtbild-Nachweises, München, Bliitenburgstr. 3 (ehemaligt-
Kriegsschule) erhalten-

OffiziersundTruniieiiiiereinigiingeu
Die Schriftleitniig bittet mn überiendnng von Mitglieder-litten nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnfragen beantworten
zu tdnnen, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufanimentünflcs

Nachrichtenblätter sandten eint

J. R. 24, Sept. R. J. R. 48, Nr. 4. J. R. 74, Nr. g. J. R. 452,
Nr. 9. Fußn. R. 2 u. 17, Nr. I7. »Böhnierwalds Söhne im Feldes-.

Abtürzungem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag: Di. - Dienstag: Mi. = Mittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr. =

Freitag;Snbd. = Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. -

abends-: de. Ka .
= Landwehr-Kasino Zoo; NatL Kl. = Nationaler Klub-

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Kran V. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin-
Chausseestr. 94.

s. Spio. Div.: Karlsruhe s. Di» 8,30 abds., 4 Jahreszeiten Hebel tr. 21.
Disz. Stammtifch Breslant s. Di. 8 abds., Haaiegoftstätte Taueiritzienplatz
Gren. R. Je Berlin, 3.Di., 8 abds., NatL Kl. Kameraden-V: 2. Da-

GsabdåHierr. HiF dren. . : er n, . r. n. .15., 8 abds.. Fu er ..Kaino, Linktr.25.
(Oberst v. Grote. Berlin W35, Schöneberger Ung18) s s

U. baut. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz· Kasino.

ä·Y«äs:Bei-Faästidts B l ni. . . : er in, · ., a ., er iner ndl, Kur ’rtendamm 226.

Iz R. 30: Berlin; s. Fr. 8 abds., vdw Kas.
fü s

Fus. R. 38: Berlin, u. 10., 8 ahds., Huths Weinstuben, Potsd Str.139.
J. R. 4d: Berlin, s. Mo., 8 abds·, Ldiv. Kas-
J. R. 48: Berlin, s. Mo» 8 abds., de. Kas.
J. R. dce Berlin, s. Mi., s abds., de. Kas. — Haiinover, 1. u. s. Di»

8 abds.. Pschorrbräu. Thielenplatz.
Füs. R. Is: Berlin, Z. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. 75: -Bremen, Z. Do., S abds., Rest. Senatin Fedelhören 7.
J. R. II: Hambur , Z. Mi., 8 abds., Patzenhofer am StefanspL hannover

s. Mi., s abds., ilseiier Urquell, Windmühlenstr.
J. R. R: Hambuig s. Fr» 8 abds., Offz. Kasina Mönckebergstr.18.
N. J. R. W- Berlin, 1. u.s. Mo» 8 abds., de. Kas.
J. R. Use Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.

g.K.114F:"BBekilin,310.10.,88TägQLdeKKaL. . 6 : er n, .Snbd., a ., dw. as. — Flensbur , s. i., b s»

J Kam-EsPfesnkstungelbisgersstossob

g D sa d

. . :«ran rta.-i., .- o., , ads.,sHaen,Ra enau1a.
R. J. R. 208: Lüneburg, C. n. 7. 10., Rats-Tag

s th v tz

R. J. R. 219: Berlin, 20·, 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz.
R. I. R. WI: Berlin, s. Mi., 7,30 abds» Berliner Rat-stellen

«

R: J. R. 273: Braunschweig, 6. 10., Offz. Kas» Fallerslebener Str. 33.
Jäger-Bad s: Berlin, s. Snpd., Humboldhallen, Ecke Kurfürstendamni,

iKuizbioch Berlin SW56, Jagerstr. 55.)
Ref. Jag.Batl. use Berlin Z, Do., 8 abds., Jägerhof, Elsässer Str. 47.
M.G.Oibt. d. diiihn Armee: Berlin, s. Fr» 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr. 11.
Dran. R. 15: Berlin, 15» 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm225.
Huf. R. tin Kassel, s· Mi., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Feldg. R. 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Netielbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

iwias Kreßnerx Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, Fernspr. Rheiiigau 1629.)
Fetda. R. ldx Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansbaiher Str. 55.
Felda. R. Mr Berlin. s. Do» 8,30 abds., Sucher, Friedrichstr.100. (Felix

Hoiop, Berlin SW 68, Simeons1r. 25.) Niuiichely 15., s abds., Spaten-
bräu, Bamberger Hof, Neuhauser Str 25X27.

Feldm R. ds: Berlin, s. Snbd., Göhels Bierstube, Tempelhofer Ufer 6.
Felde-. R. 068 Berlin, Z. Do., 8,30 avds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi.,

s abds., Bahnhofswirischaft.
Feldes. R. 201: Berlin, s. Fr» 8 abds·, NatL Kl.
Fußes R. 4: Berlin, 15» 8 abds., de. Kas» falls Sntg., am 16.
Fuße-. N. ts: Kassel. s. Fr» Rest. »Hertules«, Hohenzollernstr.
Fusa. R. 20t Berlin, s. Do» 8 abds., de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de. Osfz. Kasino, Mönckebergstr. 18.

Morde-Pi. Bade Berlin, s. Mi., 7,30 abds.,».KlubKurmark, Voßftr. 12.
Pi. Vat. I: Berlin, 18» s abds., Pschorrbrau, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Z. n.F. Offz.-Korps: Berlin, Gen. Vers. nicht am 8.10., sondern 17. to»

6.3i) abds., Tuchirvräih Friedrichstr. 109.
Tel. Bat. 28 Berlin, s. Do., 8 abds·, Rest. Belvedere, Jannowitzbrücke 2.
Tet· Vat. 7: Dresden, s Snbd., 7,30 avds., Offz. Kastiio, Nachr. Abt. 4.

Tcainssbh ex Dortmund, s. Fr» s abds., Ratsteller, neuer Teil. Münster-,
1. u. s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndilatgasse 6.

KrafttnhriOtfi. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
Krotodih 1. Stoc, Viollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. Z. Fr» 8 abds.,
eichshos,Kronenstn II. —

Leipzig«20., 8 abds., Kastno, Diurichring 42.
— Königs-berg, 1. u. s. Do., 8 abds·, Berl. Hof, Vereinszimmer.

- Flut-Ostia Frankfurt a.M., Z. Mi., 8 abds., Kaisertellerr München, 15»
8 abds., Caiis Luitpold.

Offi. der NachrichtentrnnpegWürtteniberg, Stuttgart, s. Di., 8 abds., Offz·

KättitncklfstjljoYuhltaierneBayern« München, s. Fr., 8 abds., Genua-neu

-

-

,
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EhåtäöBlinkert)Jena,
6.u. 7. 10., Zehniähr. Stiftungs-fest (Liuke, Jena,

«
r ierftr. s-

SachiiicheOffi. in Baberm München, 15., 8,30 abds., Neue Börse, Mari-
miliansplatz 8. (Rittm. a. D· v. Stieglitz, München, Giselaftr. s, Gartenh.)

See-Pisi.Messe-: Frankfurt a. M» I.u.3.Mi-, 8,80 abds., Schaad, Augustiner-
brau, Unionhaus, Steinweg 9.
hem.Seesoldaten: Berlin. s. Do» 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltstr. 11.

Visi. der Schutztruppe liamerunt Berlin, s. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
damer Str. 139. iMaj. Dickniann, Berlin-Nitolassee, Teuionenstr. 17,
Fernspr. Wanufee 357.)

Kriegsatademih Hörsaal B, 1900—1903. Vierteljahrhuiidertfeier Sonn-
abend. 13. Oktober, 7 abds., bei Mitscher, Berlin, Französische Str.18·

—

hem. Kriegsatademiu Berlin. Is. Okt., 8 abds . Wiedersehensiag Nat. Kl.
Frauenberein vom Roten Kreuz für Deutsche über See iDeuticher Frauen-

Vereiu vom Roten Kreuz iur die Kommen-, Verband Groß-Berlin,
Berlin NW7, Unter den Linden 78. Mittwoch, 17.0ktober,»8 abds.,

erlitt, Lülzowvtatz s, im Lyzeiiin-Kliib: Vortrag des Ornithologeii,
Oberstlt. a. D. Friedr. v. Lukan u s: »Die Rätsel des Vogelfluges« mit,Liibt-
bilderu. Gäste willkommen F. d. Vorstand: Frau GolivernetirSeilz. Wo.

GeschäftlicherHinweis.
,

150 Fachleute
Arbeiten unentwegt an dein neuen großen Konversationslexiton, an Meyers

estikon in 12 Banden Es ist von A—3 völlig unigearbeitet und berufen,
underttauseudeii die wertvollsten Dienste im Bernh beim Studium über-
aUpt als wirklich vollkommenes Nachschlagewerk zu leisten. Meyer-s

Lexiton ist ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinberständlich und sachlich, ein

unentbehrlichen nie versagender Ratgeber. Sein Besitz ist in der heutigen
M, die großeAnforderungen an das Wissen jedes Einzelnen itellt. auszerst

wjchlig für jedermann, Die Anschaffung dieses wiclssigen Werkes wird

Ukch die von der bekannten Buchhandlung Karl Block in Berlin SW lis-
Kochstraße9, gebotenen sehr bequemen vjtonatgzahlungen außerordentlich

ekäekchterr.Wir verweisen unsere Leser auf die Prospettbeilage in der heutigen
mer.

Familiennachrichien.
Yerlobungem Joachim v. Goßler, Li. a. D., mit Frl. Claire v. Abereron

(GOr»litz-Testorf).— Baron Jasvar v. Meerheimb mit FrL Elfriede
v- LMäva iEickelberg-Wokrent). — Kurt.Melzer Lt a. D., mit Frl. Mar-
garete Steckel iNieder-Bögendorf). —- Hermann Schmidt, Oberlt. a. D.,
mit Frl Gerda Mendrzht (Berlin—Cammeran). — Leopold Heidolf
E Winning, Li. iin U Reit. R, mit Fri. Liselotte Coermann (Ludwigsburg—
Otuitgart). — Graf Friedrich Joseph v. Weftphalen zit Fürstenberg mit
GkasinMarie Agnes Kospoth (Walsleben—Krttschen). — Werner Konielzta
Lti a. D, mit Frl. Ruth v· Redecker (Eichmedten—Rastenbu g). — Gustav
bartenect Riittn u. Rgts Adj. 17. (B.iyer) Reit. R» mit Frl. Christa

ebk (Bamberg—Berlin- Charlottenburg). — Adolf Reichsgraf Finck

Vsbkxktöcksnstan
mit FrL Elisabeth v. d. Decken (z. Zi. Berg b. Starnberg,

a ern

Verbindungen: Baron Gert v. d. Recken. Baronianabella, geb. v. Treu

osenisz — Dr. jur. Karl v. Waldow u Frau Hedwig, verw. v. Leipzig,
geb- Freiin v. Putitammer (Stettin). — Fritz v. Werder u. Frau Gerda,
geb. v. Esmarch —- Hans Henning v. Eisenhart-Roihe u. Frau Jutta geb.
V- d. Groeben (Berlin). — Carl Hans v. Hülsen u. Frau Editha, geb.
V« Schierstädt(raesgen).

b
Geburtem (Sohn) Rudolf Frhr. v. Engelhardt-Schönhehden (Lieben-
»O — Dr· Schiickert, Ob.-St.-Arzt (Breslau). — Graf Arnim (Arni1ns-

Mitv. — Benz, Pol-Oberst (Hamvukg). — Hans v Büiow wies-kaut —

LTvchterLAlbrechtv. Dreivitz, gen. Krebs (Ai1enstein). — Gerhard
- Gersdorff (Alt-Seidenberg). — Herbert v. Neumann-Cosel, Maj. a. D-

(Ober-Arnsdorf).
v
Todesiüllet Ulrich Crohn, Genmaj. a. D. (Berlin-Lanlwitz). — Werner

- Raben (Berliu-Wilmersdorfi. — Joseph Gottschlich, Ob.-St.-Arzt d. R-
a- D- (Breslau). — Alex-is Frhr. b. Stein-Liebenitein, Genmai a. D.

JassekWilhelmshöhex— Frau Margrete Gräsin Wachtmeister (Dehels-
Ord. — Dr. Carl b. Grimm (Berlin-Westend). — Frau Maria v. Pannwitz
Warschau).— Dr. h. o. Paul v. Barlenwerffer, Geiimai. a. D. (Potsdam).

«

Gka Karl v. Reventlow. Genit· a. D. (Berlin). — Graf Friedrich
öjlStollberg-Werni erode (Schl. Diersfordt). — Jlse Gräfin Grote-Breese

ZEZSVUQ— Karl chmidt Maj d. L. a. D»iNieder-Schreibersdorf).
—

stxz—Elisabeth v. Gerstner lMünchen). —- Max Frhr. v. Brandenstein, Ober-
aUmeister a. D. iBad Doveraii). Wo.

Am 17. September verschied nach kurzer schwerer Krankheit

Herr Dr. Obenaus,
Heeresauwalt beim Wehrkreislommando ll’.

Ein Vorbild treuester Pflichterfüllung hat der Verstorbenetrotz
schwerer körperlicher Leiden sein Amt bis in die letzten Tage vor

einem Tode in Hingabe versehen.
ezipasWehrlreistommando 1v verliert in ihm einen hoch-

Zåschatztenjuristischen Berater von hoher Begabung und reichem

geåftsxnfEier
in langen Jahren der alten Armee und dem Reichsheer

n a.

Mit ihm ist ein allseitig verehrter Kamerad von uns gegangen.
Das Andenken an den Verstorbenen wird in Dankbarkeit in

hohen Ehren gehalten werden.

Der Befehlshaber im Wehrtreis IT-

Wöllwarth, Generalleutnant.

L a u b a n , den 18. September 1928.
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Berspätet.

Am 15- April d. J. verstarb Nach schwerem Krankenlager in

Nordamerika wo er zur Vervollständigung seiner Studien weilte,

Herr Diplomingenieur

Hans OSkar Kundt,
Leninant der Res. nnd Adjutant des PioniersBataillons 233,

Ritter des Eiseruen Kreuzes l. Klasse,
an den Folgen einer Kriegsbeschädigung

Ein prächtiger Mensch und vorzüglichenOffizier, ein treuer
Kamerad und schneidiger Soldat von unermudlichem besonnenem
Wagemut. Der Besten einer. Kein alter 238er, besonders aber
die Pionier-Kompanie 358 kann sich unserer langen Kämpfe in

Flandern erinnern, ohne seiner mit Stolz zu gedenken.
Nach dein Kriege galten seine weitsichtige Selbstschulung und

hingebende Arbeit für allgemeine Ziele der Wiedergeburt eines

besseren Vaterlandes

Im Namen des PioniersBataillons 233:

H a b r e ch t,

Major a. D. und Komniandeur

Vorbereitungsbücher
für die Dolntetscherprüsung
Die Dolmetschersprufung Aufgaben und Lösungen in

französischer, englischer, tschechischer und russiicher Sprache.
herausgegebin von Genlt. a. D. E. v. Altrock. RM. 2,75.
Für alle diejenigen, die sich durch eigenes Studium zur
Dolmetscherprüfung vorbereiten wollen, ist diese Sammlung
kaum entbehrlich. Sie bringt neben anderen Sprachaufgaben
auch die amtlichen Aufgaben der letzten militärischen
Dolmetscherprüfung und die Lösungen dazu.

(Der Krustzug in Wirtschaft und heer.)
Der französischeDolmetscher. Von Maj.a. D. Friedrich

Ritter v. Kriebel. Gebunden RM. 5,—.

Der englische Dolmeischer. Von Hptkn F. W· Neige-.
Gebunden AM. 5,——.

Diese beiden hindbücher enthalten Übersetzungsstückeund

Aufsätze militärischen Inhalts, Befehle, Bekanntmachungen
und Abschnitte aus der Kriegsgeschichte des Weltkrieges in

deutscher cprache mit Lösungen. handschriftenprobemBeispiele
sür Vernehmung von Gefangenen und Landeseinmohnern,
Anleitung zum Lesen von Karten und die gebräuchlichsten
miliiärischen Abtürzungen. Die Bücher lassen eine langsährige
Erfahrung der Verfasser aus dein militärischen Sprachgebiet
erkennen und geben Aufschluß über die militärischen Ein-

richiungen «in Frankreich bzw. England und Amerika.
— (Militär-Wochenblalt.)

RUsslziHmeUin neuer Rechtschreibung Zusammengestellt
von Genit. a.D. Graf v.LambSdorff, Lektor an der

Technischen hochschule zu hannooer. RM. 3,—.
Jedem Russisch lernenden Deutschen, der so weit gelangt ist,
sich an leichte Konversaiion wagen zu können, wird diese
Zusammenstellung höchstgelegen kommen; sie wird bei genauer

Befolgung der vorzüglichen Lernanweisung spielerisch, rasch
und gründlich fließende, stilgerechtessAqurucksweise bewirken
und beim Lesen oder im Gespräch die sonst notwendigen,
nur großen Lexikas eigenen Erläuterungen entbehrlich machen-

(Militärwissenschaftlicheund -technische Mitteilungen.)

vertan voii E. b. Miiilerb solici. berliii Hwbs

Fiiss III- 7.50 frei list-n tiefere- ich gegen Nachnahme:

50 stück keinste Bremer Zigarren PROJEle
nach Havan. Art gearb. Garantie: Zariielioahrno«.Aut« Wunsch
30 Tage Ziel. Bernh-Ists Will, ngarrentabr1k, kramen-tm

N.
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Verein
deutscher kreimaurer
skglxijsslsleirzig SZMä-

1n 2- Anklage erschienen:

vie Ietniehtung
des Unwahrheit-an

iiher die

kreisnaurerei
durch 116 Antworten
aut« 116 Fragen

Herausgegeben vom

Verein deutscher Freimaurer

Preis Me. 1.50

. flugolkäsa la .
rotgesundeware ohneAbkalLZKgL
= 9 Pfd. M.5,20, 200 Harzerkäse 1 a

M. 4,90, 1 Kegelk. u.100 Harzerk.
M.5,05 ab hierNaehn K.seibold,
Noktokf, notst., Nr. ne. 375.

Herbst in den bayerifchen Bergen.

Partenkirchen
Haus Trautheim.
Sonnlae Zimmer. Balkons. Wunder-
volle Bergaussicht. Vorzüqliche Ver-
pfleauna. Auch sehr für Winter-

aufenthalt zu empfehlen. E. Ide.

Bis kkesschlai
Perseus-—

»Es-«

Sehr . 8 I

elegdnt g 00
Herren u speise-immer sehr billig

Zohluniserletchterung
Diesen-cost

b
.

E CMFYPAIÄTLTB
Oegrundet 1659v Materiequ

Isslekssspaksse
in Kart· 70 Pfg-» i. ff. Nickel-Etui

1,- Mk., Ia Rasierklingen. thd.
80 Pfg-» 1.-. 1,30. 100 St 4,50, 6,-.
8.-. Bei Voreinsendung ab 10 Mk.
portosrei. Il. .l- s I- o u o ts-

Fllrnpt 9 b. Briiggen (Rhld.).

32. (258.)

hause-Juli lilasssnsloilone
330000 Gewinne und 2 Prämien im

Betrage von Über 62 Mill. Mark-

Hauptgewinne:
4 Zu 500000 Mk. 10 Zu 100000 Mk.
2 ,, 300000 » 4 » 75000 ,,

2 » 200000 » »

usw. Die mittleren Gewinne sind
wiederum bedeutend vermehrt-
Ziehang LKIQSSC 19. n.20. 10. 1928.

IXS V4 W Ih DOPPSHOS
Mk. 3 s 12 24 48jeKl-«sse,
» 15 30 60 120 240 alleKl.,

gegen Binsendung aufPostsoheek-
Lotterie-Konto Heselofi

31054 Berlin.

Vornuszahlung filr alle Klassen

gegen Gewanrsamschein spart
Zeit, Porto, Ärger. .

staatliche Lotterie-E«innahme

Inst-losk, Oberst a. D.

BerlinN"6, Laisenstn 7 (9-5 Uhr).
Fernrukz Norden 4905.

Max Küst
Berlin sW19, Niedervvallstn 32

der
- l«i e se r nnt

kunstvoller

Krieger-- nnd

spart-
sbzeiehen,

Fahnen,
Pedaenniigeh

«

Fahnen-

schiirpen, 0rdensdelioretloneth
stlelrereien aller Art.

Anzeigen im

»Willst-ir- Wochenblait«
haben stet-

den besten Erfolg!

Wichfig ·.für Alle..l.·.

in Leben ohne Uhu ist kesn Le den-.
Verkauf von modernen, feinsten. echten sehweizer
Ohren Zu soliden Ladenpreisen bei Zah-

lungserleichterung, evtL auch ohne Anzahlung
Für jeden Berufsstand die riehti e Uhr.

Bleibenden Wert sichert ihnen der ’eut einer

stiller-.Sold-,laut-anl-oiekiasclnnlrnitüannlis
schreiben sie soiort unter Angabe ihres Berufe-s

und genauer Adresse an

CIIIOCIICS handelsgesellsclsah m.ls.li.
Abt1g.: schweizer Uhrenvertrieh, Berlin Is,
Kronenstrnlåe 66. kenn-ni- Lentrum 8219.

Vlele Anerkennungsscmelhen» Fasnmänalseln umi solicie sedlenunk

Sich-m Sie sich cim ermcyiigfm

subsleripzioyzsweisl Oel-m sie

»Z- elies Lexileorz in ZulzZMng

Das gröBte volkstümliche

Nachschlagewerk
der Gegenwart

Kasse-SI-
szr alle Frage-: des täglichen

HANDBUCH Lebens. KeineverstauhteGes

DES WFSSENS lehrsamkeit, sondern leben-

IN 20 BANDEN diges, anwendbares Wissen

für jede Minute des Tages.

Ists- S—71 III-le
Ietzt neu von n-: tm »Am-

Verlangen sie auf endstehendem Abschnitt zur näheren

Orientierung die reichbebilderte, wertvolle Broschüre

»Der Grojie Bruch-mirs neu von A—Z«

kostenlos portofrei i völlig unverbindlich

An die Buchhandlung

Jul. Her-»z. MZZZZMJLeipzig cl, U, Lange si-: 28

Senden sie mir umgehend auf Grund lhrer Anzeige irn »Miliiär-
Wochenblatt« kostenlos, portokrei und ohne jede Verbindlichkeit

iiir mich die Broschüre »Der Große Brockhaus neu von A—Z«.

Ort u. Datum: ........................................................................................ »

Namen.5tand: ........................................................................................ ..

sprachen lerntR F n Lstpligssdtr. Im

man nun-, ask z c kurfurstendamcn 268
Ecke Fasnnensth

Läufe-. III-n- u. steppdeclte n. Sardlnen
ohne Anzahlnng in 10 Monatsrnten liefert

its-I s Eilig-tu stnltfusst s- UJchI
Grolztes Teppiehversandhaus Deutschlands

schreiben sie sofort! «

Alle Dienstvorfchriftenu. Militär. Bücher
Karten und Lehtmittel für die Reichgwehr und Marine liefert

Dietrich Reimei (Ernft Vohiem A.-G.. Berlin Sw48, wilhelmftraße29. MMPMIZM
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ff« WePA
fee-Jeais-klippmecfmy

Modell M

TKIUMPHOWSRKPNURNZERG
VW

VERLANGEN SlE BITTE UNVERBWDLIOH

PROSPEKT UND ANGEBOT

f

llllllllllllllllllts

--- »w-

III-Incu-

Ulsfs

til- alle Zwecke
cmnibusse tilk 20 bis So saht-gösse

Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager. Vierradöl-

druckbremse usw· Sehr geringer Kraft-Stoff-

verbrauch, daher gröbte Wirtschaftlichkeit.

Kraltfalskseuge til-« Its-fische-

Icluigunsshctkishc uns Falls-parla-

llllllllllllllllllllllllllllllllllllll

llllllllllllllllssssss
KKUIIP KIAFTWASSNIIU SSSSI
Verbot-sogen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingekichteten

Instandsetzungswerkstätten an allen grösseren Hättst-. 514.11.

lllll lllllll

Albrecht stell-seh
Drostlonsctsuns 20 jiFstJ

Uhren, Gold· antj silbenvaren iFfA
Vertragsfjrmav.WBeamt.-Ver. FH·-.«.
» Forschungs-lauen

I

= Haus-linken
lterstellavgaachjeC Angabe in

eig.Wekksttitter-. Prejsljste um-

sonst-. Zahlungserleichter11ne.

N seit-muss
- jeder Art, Jedes Temperaments, jeder Prejslage,

s
Abnehme durch die Berliner Kommission,

Wte Lieferungen u n b eseh en!
WW

vermittelt nach strengste-m Ausprobieren

Uskutangsstellekllklieunclie Mute-acht
Berlin - Hasen-eh Sees-g - Mllhelm - Sims- I.

H d. von Ists-selte. Vorstand-
1

Berliner Kindl

Qualitätsbiess
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Nöhmaschinen
in alfbewähksters Güte

MM Mngsbedinqungen

Ersatztoile i Nadeln - Ol s Gar-no i Ropamtutyn

CINCSI NIHUAZCHIUSN MMCSSSW

- H

f

seinenng
lagst-Its la tlok »spot1itoat-’katol« Eos Ullltiipwochenbtattos timlou dauernde Beachtung-

sosslisss Ist-lin- . , l·lxllllsqtsst«sisistsCnbl d«t·
sit-stoss-

· ememe 0 es e 110n s-

Rkellzlkez Hitzlukt Kopantakscm FindApiuhkgssäsiis,Alhektschllnke
.

'

-

'

o
- -

spedlteuw BergsttggxgknTJlktogtggtlk4040142 lnnss masåjzlåxsztr.s S .- .«— c 2
-—

SVSZUIMUS m
Kontos- IIut breites-es 63 Ibhnllllqstsllsch

mate- ack esquisses-titsche u Mobeltkansport spwth — »Mng Königsst» B o 51 »Es
Fernsprechen Not-den M 11.895— wohnllllgstsllsch Möbeltrsmspokc—Wohuangstaascb Telephon: 2202 n. 2270

sovlinslßixllxkesåkgächc
- set-list - Its-mouss- - ists-laws I

Osstzgzssssss LusquZco·s,Ci« cito list-sel- llulszWiss-.Iåmhstq
Ferdjnandstralze 29J30

Amt Lichterfelcie sammel-Nr. 5161

Uns-ils-
1nland, Ausland, Uhersee

Wohnungstausch speicher

Det Raum eines Feldes
·

(40 X 23 aus)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigea M.5.-— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Axt-eigen 209JqRsbath

Internationales speditionshaus
Berlin NW40, Alt-Moabit 139

Hannoven Welsenstrase 6 — 8
Fernsprecher: s 8019

Haus-z 192o—24 Ishclspssilicll ,

Wohnungs-um:tige Wohnungslsenlsassuag
Kessel-·

, f W »

,

III-II- PiIIIIqII Broeckelmann sen.

"Fl·sllllfllk·I-Illsk d Grund
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2086j37

spoditioa — Möholtraasport
Lagsrung — Verpaokung

Wohnungstauscn —- Nachweis

liutsfiiksteasfkalse S
Telephon: 11, 12, 499

Ichnuagstaascli ums
Möbeltvansswtst l

lutgmsikioaslok slöboltnas ott
Martin-Richter-str.35 3'7. To .2660
Aytomöboltransport, or nottut-g-
Ehg. Lagorhaus mit Möbe- kabjnoth
Möboltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl u. d. Ausl. nat. Gut-at

Zeiss-IT

Grauel öc coqai
II o t s II s In

Brauarstralze 4 und Fernruf
Gr. Fischerstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltransport —- spedition
Wohnungstausch
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